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D O 151 f d [ d S y Polniſch⸗Vanziger Einigung 
er I eigen an ü DDr em eim brum. | über die Zolleinnchmen. 
1 a 82 TER Hin das lautende cn 
Der Führer der Uk ainer, Dr 2-wicki, bezeichnet die Tat als einen Att nationaler Danzig erhält 19 Millionen Gulden für das laufende Jahr. 
Undualdſamkeit. — Ein Deingl chteitsantrag wegen der Aheinlandräamung u, Nach langen Verhandlungen zwischen Danzig und 
angenommen! Polen über die Verteilung der Zolleinnahmen für das Jahr 
ö 1928 iſt es nunmehr zu einer ren. ekommen. Polen 
Zu, Beginn der geſtrigen Sejmſitzung teilte Marſchall angehört. Nowaczynſki war vor einigen Monaten ſelbſt hat ſich nämlich bereik erklärt, r Freien Stadt Danzig als 
Daszynſki mit, daß die ſtaatlichen Rechnungsabſchlüſſe für das Opfer eines geheimnisvollen Ueberfalles, wobei er Anteil an den Zolleinnahmen für das laufende Jahr 19 
die Jahre 1923, 1924 und 1925 in der Sejmkanzlei ein- | unter den Uebeltätern einige Mäuner in Nniform zu er⸗ Millionen Danziger Gulden auszuzahlen. Wie bekannt, 
gegangen ſind. kennen glaubte. Der Brief Nowaczynſkis iſt in herzlichem werden die Zölle an der polniſch⸗Danziger Grenze gemein⸗ 
Hierauf gab der Vorſitzende des national⸗ukrainiſchen | Tone gehalten und verurteilt auf das ſchärfſte derartige ſam erhoben und ſpäter zwiſchen den beiden Regierungen 
Parlamentsklubs, Dr. Lewicki, eine Erklärung in Sachen] Methoden perſönlichen Terrors, ohne Unkerſchied darauf, verteilt. 
der tätlichen Züchtigung des ukrainiſchen Abgeordneten welche pofitiiche Ueberzeugung das Opfer hat. Nowaczynſki 
Chrueli durch den Abg. Polakiewiez ab. Dr. Lewicki er⸗ bemerkt, daß er das Schreiben in der „Gazeta Warszawfka“ 
klärte, dieſer Skandal trage den Charakter der nationalen veröffentlichen wollte, doch mußte er davon mit Rückſicht 


Unterzeichnung des polniſch⸗ungariſchen 


Unduldſamkeit und jet ein Ausdruck des gegen die Ukrainer auf die ſtrenge Zenſur abſehen. | Schiedsvertranee. 
angewandten Terrors. Die Führer des ukrainiſchen Volkes Das Schreiben Nowaczynſkis an den Abg. Chrucki Warſchau, 30. November. (Acc.) Am Freitag 


werden ſich jedoch durch derartige Terrormaßnahmen nicht gibt dem „Glos Prawdy“, dem die Rechtfertgiung der un⸗ fand kurze Zeit nach Ankunft des ungariſchen Außeumini⸗ 
einſchüchtern laſſen. Sodann richtete Dr. Lewicki an den bverſchämten Tat des Abg. Polakiewiez ungemein ſchwer ters in Warſchau im Außenamt die Unterzeichnung des 
Sejmmarſchall die Frage, welche Mittel er zu ergreifen ge- fällt, Anlaß, das Schreiben zu gloſſieren. In froniſcher polniſch⸗u:gariſchen Schiedsvertrages ſtatt. Dr. Walko hat 
denke, um die ulrainiſchen Abgeordneten vor derartigen Weiſe unterſtreicht er die Tatſache, daß ſich die beiden Na⸗ den Abend beim Außenminiſter Zaleski verbracht und wird 
Ueberfällen für die Zukunft zu beſchützen. tionaliſten Nowgezynſki und Chrucli aus dem entgegen⸗ am Sonnabend vom polniſchen Staatspräſidenten empfan⸗ 
Der Abgeordnete des Regierungsblocks, Fürſt Radzi⸗ geſetzten Lager doch einmal zuſammengefunden haben und gen werden. 
will, wies in einer Erklärung darauf hin, daß dieſe Ange⸗ fragt an, wo denn Mostowicz und Zdziechowfki geblieben 
legenheit nicht eher berührt werden dürfte, bis nicht das ſeien. Beide wurden bekanntlich vor einiger Zeit ebenfalls 


Marſchallsgericht ſeinen Spruch gefällt haben wird. von Rowdys angefallen und arg verprügelt, wobei auch Keine Unabſetzbarkeit der Richter mehr. 
In Erwiderung auf die Ausführung des Abg. Dr. politiſche Meinungsverſchiedenheiten das Motiv zur Tat Das neue Gerichtsperfaſſungsgeſetz, das für vorüber⸗ 
Lewicki erklärte Sejmmarſchall Daszynſki, daß feiner Mei⸗ geweſen find, gehende Zeit praktiſch die Unabſetzbarkeit der Richter in 


nung nach die Grundlage dieſes Zwiſchenfalles nicht in den 
Nattonalitätenkämpfen zu ſuchen jei, ſondern rein perſön⸗ 


Polen aufhebt, tritt mit dem 1. Dezember in Kraft. In 


; ee len 5 1 einem Unterausſchuß der Rechtskommiſſion des Sejm be⸗ 
lichen Charakter trage, Man müſſe deshalb zunächſt das Ro ein Versuch! gannen Beratungen darüber, daß der Sejm formell die 
Urteil des Marſchallsgerichts abwarten. Was die Siche⸗ Der Leiter der deutſchen Delegation zur Führung der Berechtigung beſitze, dieſes durch Verordnung des Staats⸗ 


rung der Abgeordneten vor derartigen Ueberfällen anbe⸗ Handelsvertragsverhandlungen mit Polen, Dr. Hermes, präſidenten ins Leben gerufene Geſetz aufzuheben. 
langt, ſo ſei es unmöglich, hier irgendwelchen polizeilichen trifft am Montag in Warſchau ein. Dr. Hermes führt u. a. Dieſe Beratungen kommen zu ſpät, ſo daß die Durchfüh⸗ 
Schutz in Anwendung zu bringen. Es kann hierbei lediglich auch die Antwort der Reichsregierung auf den polniſchen rung des Gejches am heutigen Tage beginnt. 
auf . die ritterliche Geſinnung und das Ehr⸗ Vorſchlag mit ſich, wonach die Verhandlungen zwecks Ver⸗ — 
gefühl der Abgeordneten gerechnet werden. längerung des polniſch⸗deutſchen Holzabkommens auf di⸗ ri 

Nach bieſer Erklärung des Sejmmarſchalls ſchritt der plamatiſchem Wege n ſolle. . | Gerichtliches Nachſpiel eines Duells. 
Sejm zur Erledigung der Tagesordnung. Nach längerer Der „Glos Prawdy“ bezeichnet die polniſche Bereit⸗ Vor dem Warſchauer Militärbezirksgericht hatte ſich 
Debatte wurde ein Geſetz angenommen, auf Grund deſſon willigkeit zu Verhandlungen als „noch ein Verſuch“ und geſtern ein Leutnant namens de Roſſet dafür zu verant⸗ 
die Erlangung des Doktorats der Rechte an den Univerſi⸗ wendet ſich in ſcharfen Worten gegen Reichskanzler Müller, worten, weil er den Oberſt Butkowſki während eines Duells 
täten in Krakau und Lemberg und der Medizin an allen denn die Koalitionsregierung, auf die ſolch große Hoffnung getötet hatte. De Roſſet wurde zu einem Jahr Feſtung ver⸗ 
Univerſitäten Polens auf Grund des alten Examinations⸗ geſetzt worden ſei, habe ſich bisher als zu ſchwach erwieſen, urteilt. Er hat ſich mit dieſem Urteil jedoch nicht zufrieden⸗ 
ſyſtems bis zum Jahre 1932 verlängert wird. Hierauf um die Einflüſſe des Großgrundbeſitzes zu beſeitigen. gegeben, ſondern Berufung eingelegt. 


wurde der Termin zur Einreichung von Geſuchen um Kon⸗ 
Statt Genf Lugano. 


vertierung der ſtaatlichen Anleihen aus den Jahren 1919 
und 1920 bis zum 31. Dezember 1929 verlängert. 

Die Ratsmitglieder mit der Verlegung der Dezember ſeſſion des Völker bund⸗ 
rates nach Lugano einverſtanden. 


Nach Erledigung einer Reihe minderwichtiger Fragen 
Genf, 30. November. Auf den Vorſchlag auf Ver⸗Tmöglichſt wenig al vorzunehmen; wenn aber eine 
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brachte der Nalionale Klub in Verbindung mit einigen an⸗ 
deren Klubs einen Dringlichleitsantrag über die Garantien 
für den Frieden und die Sicherheit, die nach der Auffaſſung 
der Antragſteller durch die in die Vege geleiteten Verhand⸗ 
lungen über eine vorzeitige Rheinlandräumung bedroht 
ſind (2) ein. Da ſich in der Debatte niemand gegen die 
Dringlichkeit des Antrages ausſprach, wurde dieſelbe ange⸗ legung der Dezembertagung des Völkerbundrates nach der Ratsmächte den Rat zu einer Tagung in ihrer Haupt⸗ 
nommen und der Antrag der Kommiſſion überwieſen. Lugano find bis heute abend beim Generalſekretariat des ſtadt einlädt, wird dieſem Wunſch ſelbſtverſtändlich Folge 
Völkerbundes faſt alle Antwortnoten, und zwar in zuſtim⸗ gegeben. 
Die Zuſau menſ Kuna des Marſchall⸗ | menden Sinne eingetroſſen. Daß eine Tagung an einem Schweizer Ort außerhalb 
gevichts. Wahrſcheinlich wird der Völkerbundrat in dem am Genf ſtaktfindet, iſt eine Ausnahme, wohl dadurch veran⸗ 
In das ſeitens des Sejmmarſchalls eingeſetzte Ehren⸗ See e 5 1 jeine Sun: laßt, daß der deutſche und der engliſche Außenminiſter eine 
gericht in Sachen des Zwiſchenfalls Chrueki⸗Polakiewiez gen (zohasken. SIE EMDEN Dorpereiungen Ib dereis längere Krankheit durchgemacht haben. 
hat Abg. Chrucki als Delegierten den Abg. Puzak von der 0 5 ange: N DE e en SHARE i b Lugano hat eine um mehrere Grad höhere Wintertem⸗ 
EHE f er RR £ hafte Tätigkeit, um in der Kürze der noch zur Verfügung d einen i gemeinen ſomligen Winter; na⸗ 
P. P. S. genannt, während Abg. Polakiewiez den Abg. ff den Zeit auch alle Erleichterungen für die Preſſe⸗ peratur und einen im allgemeinen ge 705 
Baranſki vom Regierungsblock angegeben hat. Beiſttzender 1 fallen i Die Scheer Behörden 96 tüielich könne auch gerade während der Ratstagung heftiger 
iſt der Abg. Chaeinſki von der Chadecja. 155 rener chene di Soweßen Behörden haben Regen auftreten oder doch der Sonnenſchein ausbleiben. 
enfalls bereitwilligſt die nötigen e begon⸗ Die bereits mitgeteilte Eages ordnung der bevorſtehen 
5 : nen, um für den telephoniſchen und telegraphiſchen Sta its⸗ Die bereits mut . 1 
Ein Brief Nomaczyr ſeis und Preſſeverkeht di uztigen Verbindungen RR den Seſſion enthält unter ihren 33 Punkten nur einen 
an den Aba Ch ucki. zom Völkerbundſekretariat werden etwa 80—90 Beamte von erhöhter politiſcher Wichtigkeit, die litauiſch⸗ 
Die letzte Ohrfeigenaffäre im Sejm hat in der poli⸗ für die Tagung nach Lugano entſandt werden, während un lniſche Enge ee e eee Au A 
[chen Welt Polens großen Eindruck hervorgerufen. Sit fie für die internationale Preſſe Vorbereitungen für eine für ec dee Konferenz aan ji be 5 16000 er 1 4 
doch für unſere Verhältniſſe geradezu charakteriſtiſch, und Ratstagungen übliche Stärke von etwa 100 Vertretern l Frage nämlich, wie ſich 
dies um jo mehr, als die Ohrſeigen von einem Manne aus⸗ getroffen werden. | A a 909 . 3 
geteilt 1 5 der mit 72 gegen tfien Machthabern Die Verlegung der Ratstagung nach Lugano iſt kein 5 5 b ee e 
durch dick und dünn geht. Dem geſchädigten ukrainiſchen [völliges Novum. Im erſten Jahre ſeines Beſtehens hat ohne aß das e 5 ge 55 15 a 10 
Abgeordneten Chruc wurden von verſchiedenen Seiten der Rat elf Tagungen abgehalten und davon nur die elfte r a werden un oldemaras 
zahlreiche Telegramme und Schreiben mit den Ausdrücken | in Genf, die übrigen in Paris, Rom, Brüſſel, London und fein a F \ zus 
des Mitgefühls zugeſandt. Was beſonderen Eindruck er- | San Sebajtian. In den ſpäteren Jahren allerdings lam Im übrigen wird ſich wieder einst das Intereſſe auf 
weckte und verſchiedenerſeits mit größter Verwunderung er immer ſeltener außerhalb zuſammen und ſeit dem Jahre das konzentrieren, was neben der Tagleng „ einhergehen 
aufgefaßt wurde, it ein Schreiben des bekannten Literaten 1925 haben alle Tagungen in Genf ſtattgefunden. Grund⸗ wird, nämlich auf die erſte Begegnung, Streſemanns mit 
„Adolf Nomaczynſki, der dem nationalen polniſchen Lager ſätzlich hält man aus naheliegenden Gründen daran feſt. Iriand und Champerun jeit März vorigen Jahres 
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Die Mißtrauensenträge gegen Reichs⸗ 
innen migiſter Sever ing abgelehnt, 


Berlin, 30. November. (AT E.) Im Reichstag 
ſtimmten bei der Abſtimmung des deutſchnationalen Miß⸗ 
trauensautrages gegen den Reichsinnenminiſter neben den 
Anlragſtellern, die Wirtſchaftspartei, die chriſtlich⸗nationale 
Bauteernpartef und die Nationalſozialiſten, während die 
dommuniſten ſich der Stimme enthielten. Der Mißtrauens⸗ 
utrag wurde mit 269 gegen 101 Stimmen, bei 42 Ent⸗ 
haltungen, abgelehnt. Der kommuniſtiſche Mißtrauens⸗ 
antrag verfiel gegen die Aneragſteller und die National- 
ſozialiſten ebenfalls der Ablehnung. 


Nach keine Einigung über die Beilegung 
des Konflikts in der deutſchen Eiſen⸗ 
induſtrie. 


Berlin, 30. November. (A TE.) Die Verhandlun⸗ 
gen des Reichskanzlers mit den Vertretern der Gewerk⸗ 
ſchaften waren um 7 Uhr beendet. Nach der Sitzung des 
Kabinetts traten die Gewerkſchaften mit dem Reichskanzler 
wieder zuſammen. Wie verlautet, führte dieſe zu keinem 
anderen Ergebnis. In der Schlußbeſprechung, zu der die 
drei Gewerkſchaften mit dem Reichskanzler nochmals zu⸗ 
ſammentraten, wurde kein anderer Ausweg gefunden, als 
die Verhandlungen zunächſt abzubrechen. Die Gewerk⸗ 
ſchaften ſollen bis Sonntag telegraphiſch die Entſcheidung 
der Regierungskonferenz mitteilen „Vom Ergebnis dieſer 
Entſcheldung hängt es ab, ob die Verhandlungen am Mon⸗ 
tag fortgeſetzt werden. 

Berlin, 30. November. (AUTE.) In der heutigen 
Vormittagsbeſprechung des Reichskanzlers Müller mit den 
Vertretern der am Eiſenſtreit beteiligten Arbeitgeber iſt 
eine Einigung dahin erzielt worden, daß die Arbeitgeber 
ſich mit der Vermittelung des Reichsinnenminiſters Seve⸗ 
rug in dem Streit der Eiſeninduſtrie unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen einverſtanden erklärt haben. Am Nachmiltag 
empfängt der Reichskanzler die Arbeitnehmervertreter. 


Zehn Jahre Rheinlandbeſatzung. 


Eine Kundgebung der Deutſchen Volkspartei des 
Rheinlandes. 


Köln, 30. November. Die Deutſche Volkspartei der 
Rheinprovinzen veröffentlicht anläßlich der 10. Jahres⸗ 
tages der Rheinlandbeſatzung eine Kundgebung, in der es 
u. a. heißt: „Heute vor zehn Jahren marſchierten die Trup⸗ 
pen der gegen Deutſchland verbündeten Mächte ins Rhein⸗ 
land ein. Ein ſchwarzer Tag in der deutſchen Geſchichte, 
ein hartes Ende nach unerhörten Heldentaten in der Hei⸗ 
mat und im Felde. Erbittert und empört ſtellen wir feſt, 
daß heute noch, 10 Jahre nach Beendigung des Krieges, 
60000 Mann fremder Soldaten auf deutſchem Boden 
ſlehen und dur h dieſe Tatſche die von uns angeſtrebte 
ehrliche Verſtändigung entſcheidend gehemmt wird. Durch 
die Fortdauer der Beſatzung wird der Friede in Europa 
und der ganzen Welt nicht geſichert, ſondern gefährdet. Wir 
verlangen endlich Taten zu ſehen, denn durch klingende 
Redensarten kann Deutſchland die Gleichberechtigung nicht 
gegeben werden. Nur ein freies Deutſchland gewährleiſtet 
die Grundlage für eine friedliche Entwicklung in Europa. 
Die fortgeſetzte Aufrechterhaltung einer Militärherrſchaft 
über ein Gebiet höchſter Menſchheiskultur bringt nur 
Schaden denen, die ſich als Träger der Kultur, der Freiheit 
und Gleichheit aufſpielen.“ 


„Deutſchland weiß, was es will“. 


Paris, 30. November. In einem Artikel „Deutſch⸗ 
land weiß, was es will“ ſchreibt das „Journal“, wer ſich 
von Deutſchland eine klare Vorſtellung machen will, ſoll 
ſich Hindenburg anſehen. Hindenburg bedeute ganz Deutſch⸗ 
land. In ihm ſpiegele es ſich wider und er ſpiegele ſich in 
Deutſchland wider. Die enkſcheidende Autorität, die er in 
allen Angelegenheiten zeige, nehme er nicht allein aus der 
Verfaſſung von Weimar und den ihm übertragenen Befug⸗ 
niſſen. Was ſeine Kraft ausmache, was ihn ſuverän in 
allen großen Fragen einzugreifen geſtatte, ſei die Zuſtim⸗ 
mung des Volkes. Der Deutſche liebe es, einem Führer 
zu folgen. Nach einigen Jahren des Schwankens habe es 
den Mann gefunden, den es ſuchte. Deutſchland höre auf 
ihn und jei bereit, ihm zu gehorchen. Aufrecht wie eine 
Eiche, trotz ſeiner 81 Jahre, der Blick feſt und die Gedanken 
klar, ſei Hindenburg den Deutſchen zugleich Joffre und 
Clemenceau. Alles, was er ſagt, halle tief in der Seele 
aller Deutſchen wider, weil er nie ein Wort ausſpreche, das 
nicht vorher von allen Deutſchen gedacht worden ſei. Man 
begreife ihn ſelbſt dann, wenn er ſchweige. 


Eine Ohrfeigenſzene im Arbeitszimmer 
Ds. zumäniſchen Miniſterpräſidenten. 
Berlin, 30. November. (AT E.) Wie die „Voſſiſche 
Zeitung“ aus Bukareſt meldet, wurde am Freitag vor⸗ 
mittag der rumäniſche Geſandte in Madrid, der frühere Ge⸗ 


ſandte in Waſhington, Prinz Anton Bibescu, der ein 
Schwiegerſohn des im vereinen Jahre verſtorbenen 


iſt, von einem Geſandt⸗ 
Bibescu das Arbeits⸗ 


engliſchen Staatsmannes "oe! 
ſchaftsſekretär tätlich angeguift 
zimmer des Miniſterpräſident ann verließ, trat der 
Geſandtſchaftsſekretär Baſilius „ % an ihn heran und 
wollte mit ihm ſprechen. Bibesen erklärte, er habe ihm 


nichts zu jagen, worauf Stoyra ihm zwei Ohrſeigen ver⸗ 
te. 


— 


Loser Volkszeitung 


Die britiſche Antwort an Deutschland. 


Wr. 834 


Der Aufgabenkreis des Sachverſtä⸗digen⸗Ausſchuſſes. 


London, 30. November. Ueber den Inhalt der 
britiſchen Antwort auf das deutſche Reparationsmemoran⸗ 
dum vom 30. Oktober berichtet die „Times“, daß Groß⸗ 
britannien die bedingungsloſe Zuſtimmung zu den deut⸗ 
ſchen Vorſchlägen ausspricht, amerikaniſche Sachverſtändige 
für den neuen Reparationsausſchuß hinzuzuziehen. Die 
Einladung ſoll durch den deutſchen Botſchafter in Waſhing⸗ 
ton erfolgen, der ſeinerſeits durch die alliierten Botſchafter 
unterſtützt wird. Die Zahl der Sachverſtändigen aus jedem 
Lande wird mit 2 vorgeſchlagen und als Tagungsort Paris 
oder Berlin genannt. Als Aufgabenkreis des Ausſchuſſes 
nennt die „Times“, unter Bezug auf ihre Veröffentlichung 
vom 21. November: 1. Die Feſtſetzung der Zahl und Höhe 
der von Deutſchland zu zahlenden Reparationsannuitäten, 
zur vollſtändigen und endgültigen Erledigung ſeiner Ver⸗ 
pflichtungen an die alliierten Mächte für die aus dem 
Kriege entſtandenen Koſten; 2. die Form der Bedingungen, 


die Vorkehrungen für die Kapitaliſierung 
zialiſierung der Schuld. 
Planes an die Bedingungen des von den Sachverſtändigen 
empfohlenen endgültigen Abkommens, einſchließlich aller 
ſolcher Aenderungen in beſtehenden Abkommen und Orga⸗ 
niſationen, die für den Zweck erwünſcht erſcheinen. 

Die britiſche Antwort weiſt aber diesbezüglich darauf 
hin, daß keine Einwände gegen die Ergänzung dieſes Pro⸗ 
gramms erhoben werden, jo lange das in Genf feſtgelegte 
Prinzip der „vollſtändigen und endgültigen Regelung“ be⸗ 
achtet werde. Seit der Uebergabe des britiſchen Antwort⸗ 
entwurfs in Paris, Rom und Brüſſel fer die engliſche Re⸗ 
gierung davon unterrichtet worden, daß die franzöſiſche 
Regierung auf der Erlaſſung der Einladung an die Sach⸗ 
verſtändigen durch den Reparationsausſchuß beſtehe. Eine 
ſchriftliche Antwort Poincares in dieſer Frage wird in Lon⸗ 
don noch erwartet. Weiterhin ſei man in London unter⸗ 
richtet, daß die deutſche Regierung die Anregung nicht be⸗ 
günſtige, daß ſie ſelbſt die Initiative in Waſhington ergrei⸗ 
fen ſolle. Die engliſche Haltung in beiden Punkten geht der 


Tagesnenigkeiten. 
Zur Beilegung des Lohnkonfliktes in Widzew. 
Wie wir bereits berichteten, hat die Direktion der Wi⸗ 
dzewer Baumwollmanufaktur an den Arbeitsinſpektor ein 
ausführliches Schreiben gerichtet und darin die Bedingun⸗ 
gen angeführt, unter denen nach Anſicht der Unternehmer 
eine Beilegung des langen Zwiſtes erfolgen könnte. Um 
die Meinung der Arbeiter hierzu zu erfahren, wandten wir 
uns an die drei Fachverbände. Der Leiter des Klaſſenver⸗ 


bandes Walczak erklärte uns, daß die Lohnliſte, die in dem 
Schreiben der Direktion enthalten iſt, ſich faſt vollkommen 
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mit den Forderungen des Klaſſenverbandes decke. Da jetzt 


nichts Wichtiges mehr im Wege ſtehe, könne man den Zwiſt 
bereits als beigelegt betrachten. Es handle ſich lediglich 
noch um die Frage der Fabrikdelegierten, ſowie um die 
Vermittlung des Verbandes in allen in der Widzewer 
Baumwollmanufaktur entſtehenden Streitigkeiten. Die 
Arbeiter müßten die Arbeit aufnehmen, wobei ſich der Ver⸗ 
band vorbehalte, die Streikmaßnahme im entſprechenden 
Augenblick zu ergreifen. 


Streik der Handweber. 

Die Firma Piaskowſki, die in den Mauern der Fabrik 
Kontna 10 und im Gebäude Pomorska 106 Handwebereien 
betreibt, hat neuerdings vier Handweber dafür entlaſſen, 
weil ſie es verſtanden haben, die Handweber beider Fabri⸗ 
ken zu organiſieren, um den Beſitzer zu zwingen, den ver⸗ 
pflichtenden Zuſchlagslohn für Ueberſtunden und für nicht⸗ 
ausgenutzte Urlaube zu bezahlen. In Anbetracht deſſen ſind 
die Handweber in den Ausſtand getreten. Die Handlungs⸗ 
weile der Firma Piaskowſki den Handwebern gegenüber 
muß auf das ſchärfſte gebrandmarkt werden. 


Ejtingon gegen Keſtenberg. 

Geſtern begann in der Handelsabteilung des Lodzer 
Bezirksgerichts der ſenſationelle Prozeß der Firma Ejtigon 
gegen die Firma Jakob Keſtenberg um 200 000 Dollar. Die 
von der klageführenden Firma eingezahlten Gerichtskoſten 
betragen über 40 000 Zloty. Die ganze Angelegenheit iſt 
aus dem ſich bereits ein Jahr Ait enden Prozeß bekannt. 
In der geſtrigen Verhandlung kamen die Sachverſtändigen 
der Anklage, die Verteidiger des Beklagten und der Rechts⸗ 
vertreter der Gläubiger zu Wort. Mehrere Male kam es 
zwiſchen den Parteien zu Kontroperſen. Nach den den gan⸗ 
zen Tag dauernden Reden der Parteien ordnet edas Ge⸗ 
richt eine Unterbrechung an. 
Entſcheidung in dieſem jenfationellen Prozeß fällt, iſt noch 
nicht vorauszusehen. (p) 


Die Fragen der Zuerkennung der Staatsauaehbvigkeit. 

Im Zuſammenhang damit, daß die ide der Zuer⸗ 
kennung der polniſchen Staatsangehörigkelt een Wojewo⸗ 
den übertragen wurde, erfahren wir, daß lie laufenden 
Angelegenheiten in den Referaten des Miniſteriums erle⸗ 
digt werden. Ihre Ueberweſſung an die Wofjewodſchaft er- 
folgt nicht. Alle neuen Angelegenheiten dagegen werde 
von den hieſigen Behörden erledigt. (p) 


Vorzugspäſſe für Auslandsreiſen. 
Auf Grund des Geſetzes über die Auslandspäſſe konn⸗ 


Kriege er ! \ der Kammerausſprache, die Fruchtloſigkeit des 
in die die deutſche Verſchuldung gebracht werden ſoll und i 1 
und Kommer⸗ 
3. Die Anpaſſung des Daves⸗ 


„Times“ zufolge dahin, daß die britiſche Regierung auf be⸗ 
ſtimmte Vorſchläge in einigen techniſchen Punkten nicht be⸗ 
ſtehen werde, ſondern ihre Hauptaufgabe darin ſehe, die 
gegenwärtigen Beſprechnugen zu einer möglichſt baldigen 
Einſetzung des geplanten Ausſchuſſes durchzuführen und die 
Methode der Einladung ſo zu geſtalten, daß ſie dle gleich⸗ 
berechtigte Stellung Deutſchlands in dem Ausſchuß zum 
Ausdruck bringe. 


Engliſche Preſſeſtimmen zu den 
franzöſiſchen Kammerver ha dane. 

London, 30. November. Ueber den Verl 
franzöſiſchen Kammerverhandlungen zum Haus 
Kriegsminiſteriums, läßt ſich die „Daily Expreß“ 
ihrem Paviſer Berichterſtatter melden, daß be? 
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vertrag nur mit ſehr zahlreichen geiſtigen Vorbeh 
terzeichnet habe. Die Tatſache, daß Frankreich gegenwä 
647 000 Mann unter den Waffen halte, bezeichnet der! 
richterſtatter als eine Art Wegweiſer auf der 
nächſten Kriege. Als eine weitere überraſche 


der Ausſprache nennt der Bericht die Entſchloſſenhei 
Frankreichs, am Rhein zu bleiben, bis es feinen Feſtungs⸗ 
gürtel an der deutſchen Grenze fertig geſtellt habe, der dazu 


beſtimmt ſei, eine deutſche Armee im Schach zu halten. Da⸗ 
raus folge, daß Frankrech von den ihm von Großbritan⸗ 
nien im Locarno⸗Vertrag gegebenen Garantien offenbar 
nicht viel halte. 

In einem Pariſer Bericht der „Times“ heißt es: Die 
Form der Ausſprache zeigt, daß Frankreich noch keines⸗ 
wegs ſo weit ſei, um auch die ihm gewährte erträgliche Si⸗ 
cherung, wie Kellog⸗Pakt und Locarno zu achten, ſondern 
ſich noch immer auf die im Verſailler Vertrag enthaltenen 
Sicherungen ſtütze. 


rium erledigt werden. In dieſer Beziehung ſind jetzt einige 
Aenderungen eingetreten. Durch eine beſondere Verfügung 
wurde die Angelegenheit der Vorzugspäſſe und der koſten⸗ 
loſen Päſſe dem Wojewoden übertragen. Wie wir erfah⸗ 
ren, hat der Wojewode ein Rundſchreiben erhalten, wonach 
der Wojewode in dieſen Angelegenheiten ſein Gutachten 
abgibt, das dann dem Finanzminiſterium zur Beſtätigung 
eingeſandt werden muß. Durch dieſe Verordnung ſollen 
die Bittſteller die Möglichleit haben, ſchneller einen Ent⸗ 
ſcheid zu erhalten. (p) 


Die Kommunalſteuer für Filme. 

Wie wir erfahren, erhielt der Wojewode vom Innen⸗ 
miniſterium ein Rundſchreiben, das ſich auf die Steuern 
für Filmvorführungen bezieht. Das Rundſchreiben regelt 
die Höhe der Steuern und das Zenſurverfahren. Von 
Lehrfilmen werden die Kommunalbehörden eine Steuer in 
Höhe von 10 Prozent vom Eintrittspreis, von Filmen von 
hohem künſtleriſchen Wert 30 Prozent, von hiſtoriſchen Fil⸗ 
men 50 Prozent und von allen anderen Filmen 60 Pro⸗ 
zent erheben. (p) 


Die Taxameter und die öſſentliche Moral. 

Die Führer der Taxameter werden von den Behörden 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Taxameter in den 
Abendſtunden unbedingt beleuchtet werden müſſen, und daß 
die Verdeckung der Fenſter durch Gardinen verboten iſt. 
Zuwiderhandelnde werden Strafmandate erhalten. (Mid) 


Ein Friedhof für Freidenker. 

In der vorgeſtrigen Magiſtratsſitzung wurde die Bitte 
des Freidenkervereins, einen Friedhof für Konſeſſionsloſe 
zu ſchafſen, lebhaft erörtert. In der Ausſprache ergriff 
unter anderen auch der Schöffe Dr. Margolis das 
Wort, der für die Erwerbung eines Platzes zur Anle⸗ 
gung eines Friedhofes für die Baptiſten und Freidenker 
eintrat. Er begründete ſeinen Antrag damit, daß es in 
Lodz eine große Zahl von Freidenkern gebe, die ſich keiner 
Religion unterwerfen wollen. Beſondere Schwierigkeiten 
werden den jüdiſchen Freidenkern bei der Beſtattung ge⸗ 
macht. Nach längerer Ausſprache wurde beſchloſſen, einen 
entſprechenden Platz zu erwerben. (p) 

Ein unerhörter Verſteigerungsſtaudal. 


In der Zgierſta 7 befindet ſich der Laden eines ges 


wiſſen Blumenfrucht, der mit 200 Zloty Steuern im Rück⸗ 
ſtande geblieben war. Auf ſeine Bemühungen wurde ihm 
die Vergünſtigung eingeräumt, die Steuer in Raten enk⸗ 


Wann die Entſcheidung in 


richten zu können. Nach Entrichtung mehrerer Raten ver⸗ 
ſpätete er ſich mit dem Bezahlen der letzten. Daraufhin 
erhielt er vom Finanzamt die Mitteilung, daß infolge der 


rückſtändigen letzten Rate bei ihm für den 29. Nove 
eine Verſteigerung angeſetzt worden ſei. Blumen 


r 
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gab ſich ſofort nach dem Finanzamt, um 
hinterlegen. Der Leiter des Amtes wollte das 6 
in Empfang nehmen, da ſich, wie er erklärte, die! 
its beim Steuereinnehmer befinden. Er gab B 
frucht den Rat, die Steuer dem Sequeſtrator zu be; 
wenn dieſer zur Verſteigerung kommt. Zus feſtgeſetzter 

Zeit ſtellte ſich der Sequeſtrator mit vier Käufern ein. Als 
ihm Blumenfrucht das Geld geben wollte, verweigerte er 
die Annahme, indem er erklärte, Blumenfrucht müſſe die 


je» hiäher einige Exleichte n- kur nam Inmerrminifte- , Lanzen 200 Kloty eawichten. Die Vorlegung der Quttrn⸗ 
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zen über die entrichteten Raten nützte nichts, der Sequeſtra⸗ 
tor ließ ſich nicht erweichen. Auch die Bitte Blumenfruchts, 
ihm eine halbe Stunde Zeit zur Beſchaffung der 200 Zloty 
zu geben, hatte keinen Erfolg. Der Sequeſtrator nahm 
die Verſteigerung vor und verkaufte den mitgebrachten 
Käufern den ganzen Ladeninhalt für 87 Zloty. Der un⸗ 
glückliche Ladenbeſiger brach mit einem Schrei ohnmächtig 
zuſammen. Das Klagegeſchrei lockte die Nachbarn herbei, 
doch verſchloß der Sequeſtrator die Tür, um den Käufern 
die Möglichkeit zu geben, die Sachen einzupacken. Erſt als 
dies geſchehen war, ließ er die Nachbarn ein, die nun für 
mehrere hundert Zloty die Sachen zurückkauften. Wie wir 
erfahren, wollen die Bewohner dieſes Stadtteils beim Ge⸗ 
richt vorſtellig werden, damit ähnliche Fälle, die in der letz⸗ 
ten Zeit immer häufiger werden, ſich nicht wiederholen. (p) 
Ein betrügeriſcher Poſtleiter. 4 

In dem Städtchen Sekow bei Kaliſch amtiert als Poſt⸗ 
leiter der 40 Jahr ealte Antoni Wislawſki, der in dem 
Städtchen eine Apotheke beſitzt. Vorgeſtern kam unerwartet 
eine Kommiſſion des Poſt⸗ und Telegraphenminiſteriums, 


die eine Inſpektion vornehmen wollte. Es ſtellte ſich jedoch 


heraus, daß der Poſtleiter Wislawſki weder im Poſtamt 
noch zu Hauſe zu finden war. Bei näherer Nachfrage er⸗ 
fuhr man, daß er ſeine Sachen gepackt habe und in unbe: 
kannter Richtung davongefahren ſei. Die Kommiſſion nahm 
nun eine eingehende Bücherreviſion vor und ſtellte feſt, daß 
in der Kaſſe 10 000 Zloty fehlen. Von der Unterſchlagung 
wurde das Unterſuchungsamt in Kenntnis geſetzt, das den 
Betrüger ſteckbrieflich verfolgt. 

Großſeuer bei Lodz. 

In dem Anweſen von Franeiszka Baryla im Dorfe 
Jendrzeſow (Gem. Wiskitno) bei Lodz brach geſtern um 3 
Uhr nachts ein großer Brand aus, als die Familienmitglie⸗ 
der im tiefen Schlaf verſunken waren. Ein Arbeiter be⸗ 
merkte im Vorübergehen eine Rauchſäule, die aus einem 
Fenſter hervorquoll. Nach kurzer Zeit 
Einwohner des Dorfes an der Brandſtätte verſammelt. Die 
Feuerwehren aus Wiskitno und Chojny, die herbeigerufen 
werden mußten, vermochten doch nicht, das Feuer zu lokali⸗ 
ſieren, jo daß auch das benachbarte Anweſen von Ignace 
Baryla von Flammen ergriffen wurde. Es mußte auch der 
4. Zug der Lodzer Feuerwehr alarmiert werden, mit deſſen 
Hilfe das Feuer um 8 Uhr morgens gelöſcht wurde. Die 
beiden Anweſen brannten vollſtändig nieder. Der Schaden 
beziffert ſich auf 17000 Zloty. (Wid) 

In Polen gibt es zu wenig Aerzte! 

In Polen üben gegenwärtig 7332 Aerzte ihre Praxis 
aus. Auf 10 000 Einwohner fallen alſo zwei und ein hal⸗ 
ber Arzt. In Deutſchland geben auf dieſelbe Bevölke⸗ 
rungszahl ſechs Aerzte. In Polen macht ſich der eigenartige 
Umſtand bemerkbar, daß die Mediziner ſich in den Groß⸗ 
ſtädten zuſammendrängen, während weite ländliche Ge⸗ 
biete mit Aerzten nur ſehr unzureichend verſorgt ſind. In 
Warſchau gibt es im Verhältnis viel mehr Aerzte als in 
dem gewiß an Medizinern keinen Mangel leidenden Ber⸗ 
lin. In den Kleinſtädten, namentlich in denen der frühe⸗ 
ren ruſſiſchen und öſterreichiſchen Gebietsteile, iſt der Man⸗ 
gel an Medizinern ſehr groß. In den fünf größten Städ⸗ 
ten Polens, Warſchau, Krakau, Lemberg, Lodz und Poſen, 
üben 3388 Aerzte ihre Praxis aus. Die Bevölkerungszahl 


dieſer Städte beläuft ſich auf 2 083 000, ſodaß auf die 


übrigen 26 Millionen Einwohner Polens nur 3500 Aerzte 
entfallen. Zehn Prozent der in Polen lebenden Aerzte 
. ein überaus hohes Einkommen, während faſt 50 

rozent kaum das zu ihrem Lebensunterhalt notwendigſte 
Geld verdienen. 


Onkel Ruprechts Weihnachtsmarkt. 

Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Heute, um 4 Uhr 
nachmittags, findet die feierliche Eröffnung des großen 
Weihnachtsmarktes im Lokale des Männergeſangvereins 
ſtatt. Dieſer Weihnachtsverkauf iſt für den Baufonds der 
St. Matthäikirche und das Maria⸗Martha⸗Stift beſtimmt. 
Es ſind große Anſtrengungen gemacht worden, um viel, 
viel zu bieten und bitte ich herzlich alle Glaubensgenoſſen, 
wie auch die Lodzer Geſellſchaft überhaupt, ſehr zahlreich 
zu erſcheinen, um das Werk zu unterſtützen, für welches 


waren ſämtliche 


Monate hindurch gearbeitet worden iſt. Wer alles ſchauen 


will, was geſchaffen wurde, komme rechtzeitig zur feierlichen 
Eröffnung des Baſars. Alſo heute um 4 Uhr nachmittags! 
Die Schubert⸗FJeier des Kirchengeſangvereins der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde. 


Obwohl bereits die Vorfeiertags⸗Stimmung Platz ge⸗ 


griffen hat, was am beſten durch die verſchiedenen Weih⸗ 
nachtsverkäufe und Baſare in Erſcheinung tritt, jo hat ſich 
aber doch die deutſche Geſellſchaft auch Zeit für ernſte Kon⸗ 
zertunterhaltung gelaſſen. Ganz beſonderes Intereſſe hat 
die morgen ſtatlfindende Schubert⸗Feier im Kirchengeſang⸗ 
verein der St. Trinitatisgemeinde gefunden, zumal uns 
diesmal die Verwallng mit auswärtigen Kräften Be rn 
machen will, die ſich in der Melt bereits einen ſehr Auten 
Ruf erworben haben Obwohl Herr Paul Neumann aus 
Breslau (Baß) bei uns noch unbekannt iſt, ſo haben doch 
die verſchiedenen ausländiſchen Zeitungen ihm eine ſehr 


lobende Kritik gezollt und dürfte auch das morgige Auf⸗ 


treten des genannten Herrn bei uns wärmſte Anerkennung 


finden. Die für dieſes Konzert noch vorrätigen Eintritts⸗ 
karten find im Vorverkauf bei der Firma Julius Werminſki, 


Lodz, Petrikauerſtraße 98, und morgen an der Kaſſe am 
Eingang des Saales, Konſtantinerſtraße 4, ab 11 bis 1 Uhr 
mittags, zu haben. 
Schubert⸗Feſer für Schulkinder. 

Um auch der Schuljugend Gelegenheit zu geben, an 
der vom Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
morgen verauſtaltenden Schubert⸗Feier teilzunehmen, hat 
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die Verwaltung des genannten Vereins beſchloſſen, morgen 
vormittag um 11 Uhr im Vereinslokal in der Konſtantiner⸗ 
ſtraße 4, die Generalprobe unter Teilnahme der Soliſten 
abzuhalten und hierzu ſpeziell die Schuljugend einzuladen. 
Dieſer Schritt des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde dürfte allſeitig mit Freuden begrüßt werden. Der 
Eintrittspreis für die Schuljugend iſt auf ein Minimum 
feſtgeſetzt, und zwar ohne Ausnahme der Plätze 50 
Groſchen, ſo daß alſo allen Kindern die Möglichkeit gegeben 
iſt, der Schubert⸗Feier beizuwohnen. Erwachſene haben zur 
Generalprobe keinen Zutritt. a 


„ 


Trauung. l 5 5 

Heute um 7 Uhr abends findet in der evangeliſchen 
Kirche zu Andrzeſow die Trauung des Handelsangeſtellten⸗ 
Herrn Oskar Majer mit Fräulein Agathe Omenzetter ſtatt. 
Glückauf dem jungen Paare. 


Plötzlicher Tod eines Ozorkower Kaufmanns in Lodz. 

Als geſtern der Ozorkower Kaufmann Baruch Geiſt 
das Geſchaͤftslokal der Firma Gaſt und Eiſen in der Petri⸗ 
kauer 31 betrat, um Einläufe zu machen, erlitt er einen 
Schwächeanfall und brach bewußtlos zuſammen. Noch be⸗ 
vor die ſofort in Kenntnis geſetzte Rettungsbereitſchaft er⸗ 
ſchien, gab er ſeinen Geiſt auf. Wie der Arzt feſtſtellte, war 
er einem Herzſchlag erlegen. (p) N 


Erhängt. 

Seit einer Reihe von Auen wohnte in Zgierz der 45 
Jahre alte Stanislaw Michalſkt. Er hatte den Weltkrieg 
mitgemacht und war mit zerrütteten Nerven heimgekehrt. 
Trotzdem nahm er im Jahre 1918 als Freiwilliger an den 
Kämpfen gegen die Ukrainer und im Jahre 1920 gegen die 
Ruſſen teil. Obgleich er ſpäter Heilung ſuchte, verſchlim⸗ 
merte ſich ſein Zuſtand immer mehr. Vorgeſtern benutzte 
er die Abweſenheit ſeiner Familie und erhängte ſich. Als 
ſeine Frau nach einiger Zeit zurückkehrte, fand ſie ihn be⸗ 
reits tot vor. Sie benachrichtgte die Polizei, die an der 
Leiche bis zum Eintreffen der Gerichtsbehörden einen Po⸗ 
ſten aufſtellte. (p) 


Kohlengas vergiftung. t 

In ihrer Wohnung in der Petrikauer 117 wurde je- 
ſtern die 28 Jahre alte Regina Frites leblos aufgefunden. 
Man benachrichtigte ſofort die Rettungsbereitſchaft, deren 
Bemühungen es gelang, die Frau wieder zum Bewußtſein 
zu bringen. Wie es ſich herausſtellte, war ſie durch Kohlen⸗ 
gaſe vergiftet worden, die aus dem ſchadhaften Ofen 
ſtrömten. (p) 


Unfälle. ' 
Der 62 Jahre alten Feiga Szpiro, Zachodnia 54, fiel 
geſtern, als ſie an einem Wandbrett vorüberging, ein Tee⸗ 
keſſel auf den Kopf, der ihr eine ſchwere Wunde ſchlug. 
Man mußte die Rettungsbereitſchaft herbeirufen, deren 
Arzt ihr die erſte Hilfe erwies. — In der Polnoena ſtürzte 
geſtern der 60 Jahre alte Rachmil Roſenberg ſo unglücklich 
hin, daß er ſich ſchwere Verletzungen zuzog. Die Retktungs⸗ 
bereitſchaft brachte ihn nach Erteilung der erſten Hilfe nach 
Hauſe. (p) f 


Nächtliche Schießerei in der Wulczanfkaſtraße. 

In der geſtrigen Nacht bemerkte eine Polizeiſtreife, 
die die Wulczanſkaſtraße entlang ging, einen verdächtigen 
Mann, der ſich in einem Kanaliſationshäuschen verbergen 
wollte. Nach ſeinen Ausweispapieren befragt, erklärte er, 
keine zu beſitzen, auch konnte er nicht angeben, wo er wohnt. 
Als der Poliziſt ihn in das Kommiſſariat mitnehmen 
wollte, ergriff der Unbekannte die Flucht. Als er dann auf 
Zuruf der Poliziſten nicht ſtehen bleiben wollte, mußten ſie 
von der Schußwaffe Gebrauch machen. Der Flüchtling 
wurde zweimal verwundet, doch lief er weiter und ver⸗ 
ſchwand im Kanaliſationsgraben. Erſt geſtern meldete ſich 
im 12. Kommiſſariat der Hauswächter in der Petrikauer 
231, Chybowſki, und gab an, fein Sohn ſei in der vergan⸗ 
genen Nacht ſchwer verwundet nach Hauſe gekommen. Die 
Poliziſten begaben ſich nun in die Wohnung des Haus⸗ 
wächters und ſtellten feſt, daß es ſich um dieſelbe Perſon 
handele, die ihnen in der Nacht vorher entwichen war. Er 
wurde nach dem St. Joſephs⸗Spital gebracht, wo eine be⸗ 
denkliche Bauch⸗ und eine Bruſtverletzung feſtgeſtellt wurde. 
Sein Zuſtand iſt aber nicht bedenklich. (Wid) 


Die Dummen werden nicht alle. 

Der Al. Kosciuszki 29 wohnhafte Maurycy Tenen⸗ 
baum ſandte geſtern den Arbeiter Thomas Miachalak mit 
Waren nach der Nowomiejſta. Im Torweg kam an dieſen 
ein Mann heran und gab ſich als Empfänger der Ware aus. 
Miachalak ließ ſich beirren und folgte dem Fremden die 
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Ware, die einen Wert von 700 Zloty hat, aus Erft ſpäter natsſitzung der Vertrauensmänner ſtatt. Da auf der Tages⸗ 


mußte er erfahren, daß er einem Betrüger in die Hände 
gefallen war. (Y) 
Diebſtähle. 

Von dem Hofe in der Kilinskiego 43 wurden vor⸗ 


geſtern zwei Kiſten Garn geſtohlen, die einen Wert von 


1800 Zloty hatten. Der Geſchädigte, Chaim Berliner, er⸗ 
ſtattete der Polizen Anzeige, die eine Unterſuchung ein⸗ 
leitete. — Dem Cegielniana 4 wohnhaften Abram Kae 
wurden von unbekannten Tätern drei Herrenanzüge, zwei 
Paar Schuhe und eine Steppdecke, zuſammen im Werte 
von 800 Zloty, geſtohlen. (v) 


Der 9 9 05 Nachtdienſt in den Apotheken. 

„Epſtein, Petrikauer 225; M. Bartoszewfki, Petri⸗ 
kauer 95; M. Roſenblum, Cegielniana 12; Gorſeins Nachf., 
Wschodnia 54; J. Koprowꝛſki, Nowomiejſka 15; A. Sadow⸗ 


Przejazd 59; A. Szymanfti, Przendzalniana 75: A. Buſſe, 
Nzeowila 59. (p) 


Am Fcheinwerfer. 


Wir brachten am Freitag eine Notiz, die auch in an⸗ 
deren Blättern enthalten war, worin wir berichteten, wie 
nachläſſig die Behörde der Tollwut verdächtige Hunde 
behandelt habe, die, ohne gehörig unterſucht und beobachtet 
zu ſein, getötet wurden. Dieſe Notiz wurde auch der 
„N. L. Ztg.“ zugeſtegt. Anſtatt indeſſen dieſe Notiz zu 
bringen, die darauf gerichtet war, den Bürger gegen uner⸗ 
laubte Uebergriffe der Behörde zu ſchützen, „erkundigte“ 
ſich die „N. L. Ztg.“ bei der angegriffenen Behörde, die 
ſelbſtverſtändlich ſich nicht bloßſtellen wollte. Und im Er⸗ 
gebnis gab die „N. L. Ztg.“ eine gar nicht zur Sache ge⸗ 
hörende Notiz, daß „Beſitzer, deren Hunde ohne Maulkorb 
oder ohne an der Leine geführt werden, auf der Straße um⸗ 
herlaufen,“ (was doch gar nichts mit dem Fall zu tun hat, 
da die bei uns erwähnten Hunde aus den Privatwohnun⸗ 
gen abgeholt wurden und den Beſitzern ein Vorwurf des 
Freiumherlaufenlaſſens in keiner Weiſe gemacht werden 
kann) „eine Strafe ſeitens der Stadtſtaroſtei bis zu 6 Wo⸗ 
chen a. oder eine Geldſtrafe bis 1000 Zloty droht.“ 

Wirklich ein „Preßorgan“, das die Verfehlungen der 
Behörden in Schutz nimmk und die Intereſſen der Bürger 
ignoriert. 5 

Aber Kriecherei und Liebedienerei führen nicht immer 
zum Ziel. Diesmal wird das „Preßorgan“ wahrſcheinlich 
den Verluſt von Abonennten zu beklagen haben. In Ver⸗ 
bindung damit auch von Inſerenten. 

Was würde nur die „N. L. Ztg.“ ſagen, wenn ein 
durch Umſtände tollwütig gewordener Menſch fo behandelt 
werden würde? Und die betreffenden Hunde waren doch 
nicht tollwütig! Wenigſtens iſt es nicht erwieſen. 

a 


In Pommerellen verſuchen ſelbſt die Poliziſten, deut⸗ 
ſche evangeliſche Kinder in polniſche Schulen und zum ka⸗ 
tholiſchen Religionsunterricht zu keilen. 

Kommt da das Schulkind Margarete Gleffke aus Alt⸗ 
Paleſchken (Polaszki) im Juli d. Is. ins Gaſthaus, in dem 
der Oberwachtmeiſter Trzebiatowſki aus Lienfelde (Linie⸗ 
wo), Kreis Berent, anweſend iſt. Als das Kind auf Deutſch 
einen „Guten Abend“ bietet, fühlt ſich der Wachtmeiſter be⸗ 
müßigt zu fragen, ob es nicht polniſch könne und wo es in 
die Schule gehe. Das Kind antwortet, daß es in die pol⸗ 
niſche Schule gehe, aber wöchentlich eine Stunde evan⸗ 

eliſchen Religionsunterricht in deutſcher Sprache im Nach⸗ 

ardorfe erhalte. Um ſein poliziſtiſches Gewiſſen zu be⸗ 
ruhigen, erkundigt ſich der Oberwachtmeiſter weiter, ob der 
polniſche Lehrer von dieſem Religionsunterricht im Nach⸗ 
bardorfe auch wiſſe, und ſagt dann dem Kinde, es ſolle doch 
lieber in den katholiſchen Religionsunterricht gehen. Am 
Schluß entläßt er es mit dem Auftrage, es ſolle den Vater 
grüßen und ihm ſagen, daß er ſein Kind lieber zum pol⸗ 
niſch⸗katholiſchen Religionsunterricht ſchicke. 

Dieſer freundlichen Aufforderung hat, wie die Brom⸗ 
berger „D. Rundſchau“ berichtet, der Vater natürlich nicht 
Folge geleiſtet und wird es auch nicht tun. Es iſt aber be⸗ 
zeſchnend, wie man überall und immer mit allen möglichen 
kleinen Mitteln ein Poloniſierungs⸗ und Katholiſierungs⸗ 
beſtreben ausübt. Dem Herrn Oberwachtmeiſter aus Lien⸗ 
felde iſt zu raten, ſich um die Obliegenheitn ſeines Berufes 
zu kümmern, ſtatt Bekehrungsverſuche vorzunehmen. Es 
iſt nicht einmal in Miſſionsgebieten üblich, daß Polizei 
oder Schutztruppe ſolche Bekehrungsverſuche unternimmt; 
das beſorgen dort die Miſſtonare. Oder ſollte der Herr 
Oberwachtmeiſter ſeinen Beruf verfehlt haben? 


Deuiſche Lozlal. Arbeitspartei Polens. 
Präſidium des Hauptvorſtandes. 


Sonnabend, den 1. Dezember, um 3 Uhr nachmittags, 
findet eine Sitzung des Prüſidiums ſtatt. Da wichtige Fragen 
zu beſprechen ſind, iſt die Anweſenheit aller Präſidiumsmit⸗ 
glieder erforderlich. 

Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Sonnabend, den 1. Dezember, 
abends 7 Uhr, findet im Lokal Bednarska 10 die ordentliche 
Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Lodz Süd. Achtung, Vertrauensmänner! Montag, den 
3. Dezember d. J., um 7 Uhr abends, findet eine Monats⸗ 
Vertranensmännerſitzung ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher 
Vertrauensmänner iſt Pflicht. Der Obmann. 

Achtung Lodz⸗Nord. Sonnabend, den 1. Dezember, findet 
im Lokale Reiterſtraße 13, um ½8 Uhr abends, ein Preis» 
Preverenceſpiel ſtatt. Einſchreibungen finden ab heute, täglich 
von 7—9 Uhr abends ſtatt. 

Lord⸗Nord. Vertrauensmänner. Sonntag, den 
2. Dezember, um 10 Uhr vormittags, findet die übliche Mo⸗ 


ordnung ſehr wichtige Punkte zur Beratung ſtehen, iſt die 


Anweſenheit aller Vertrauensmänner unbedingt Pflicht. 


1 


Neu⸗Zlotno. Bei der Ortsgruppe Neu⸗Zlotno wurde eine 
Bibliothek eröffnet. Es können ſich noch Leſer einſchreiben 
laſſen. Die Bücherausgabe erfolgt jeden Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von 6—8 Uhr abends. Der Bibliothekar. 


— 


ven ſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Sonnabend, um 7 Uhr abends, findet 
eine Sitzung des Vorſtandes Lodz⸗Zentrum ſtatt. 
Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Ortsgruppe Zglerz. Sonnabend, den 1. Dezember, um 
7 Uhr abends, findet im eigenen Lokal, 3. Maja 32. eine 
außerordentliche Generalverſammlung der 
Mitglieder des Jugendbundes ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher 


N { ” Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 
Ita, Zgierſka 57; H. Dutkiewiez, Zgierſka 97; Z. Gorezycki, 


Derantwertlicher Schriftleiter Armin Zerbe; 


geransgeberz | 
Zadwia Kak: dend! „rasa“. Zee, Beiritane 101 


Warnung! HOrHIEHEEHBZEFEERE 


— 


22 


Wa ſchau, L 8 zuo Straße N. 


A 


„Einttacht“, Senatorſkaſttaße 7, fein 


Den verehrten Rauchern ſei zu Warnung mitgeteilt, daß im Verkauf zahl ⸗ 
reiche wertloſe Nachahmungen der bekannten u. patent Zigarettenhäljen 


Dwuwatki“ 


erſchlenen ind Um beim Einkauf von Figarettenhülſen geſundheſtsſchädliche 
Salfififate zu vermeiden, IfE auf unſere Fabelte marke, Sokör‘i zu achten 


a Düljenfabrik „Soköl“ W.kwasnienfti a F. pacholczuk 
Niederlage in Lodz, Sienkiewſez⸗ Steak: 50. 
S Aff . = I eee 


Kirchengeſangverein „Zoar“. 


Heute, Sonnabend, den I Dezember d. J, 8 Uhr abends, 
begeht unſer Verein in den Räumlichkeiten des Geſang vereins 


I STIFTUNGSEEST 


. — —— 
- * 


L d d 


* 
om 


| 


108 


EA A A E OD) 


Tel. 23:39 


Das reichhaltige Programm umfaßt u a.: Chor und Sologeſänge, muſika 


liſche Darbietungen, ſowie Aufführung von 2 Llederſpielen. 
Sinfontetonzert unter perſönltcher Zeitung des Herrn Kapellmeiſters N. Tölg. 
Freunde und Gönner des Vereins find hierzu freundlichſt eingeladen. 


8 F 


Turn 14 
verein; „Auro ra 

Heute, Sonnabend, d. 1. Dezem 
ber, veranſtalten wir um 9 Uhr 


abends im eigenen Lokale an 
der Kopernika 70 


ein Familtenfeſt 


ver bunden mit Pfandlotterie. 
Die Mitgüicder und Angehörigen ſowie eingeführte 
Gäſte ſind herzlich eingeladen. b8 


“OA TE ER A En At er ae . 6] 

1 5 1 

DSA. Ortsgruppe Lodz⸗Nord 
Heute, Sonnabend, um 7.30 Uhr abends, 

findet im Lokale, Reitera 13, ein 


Preispreverence⸗ 
Abend 


ſtatt Zutritt haben Mitglieder und durch fie ein 
geführte Gäſte 


Um zahlteiches Erſcheinen bittet 
er Vorſtand. 


ae 


1145 


" PIOTRKOWIKA N! 


} =. l 1 
30 * Aal 


1 


Stoffe 


empfi hit in grober Auswahl 


Bitte aut obige Adreſſe zu achten! 


f 


Der Vor ſtand. 


Sportverein, Sturm“ | 


Allen Mitgliedern zur 
gefl Kennintsnahme, daß 
heute, Sonnabend, den 1. 
Dezember, ab 830 Uhr 
abends, im Bereinslofale, 
Pettikauer 149, die dies ⸗ 
jährige 8 

B.eisperteilung 
mit gemütlichem Beilam- 
menſein, ſtattfindet. Durch 


Mitglieder eingeführte 
Gäſte find willkommen. 


Dei Vorſt and. 


Großes 
Zimmer 
mit Küche in der Nähe 
des Rejmontplatzes, ab 
10. Dezember oder ſpäter 
zu mieten geſucht Offerten 
oder Adreſſen unter „Lo⸗ 
kal“ an die Geſchäfts ſtelle 

dleſes Blattes erbeten. 


Er —— u 
Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu fehr guten Zahlungs⸗ 
bedingungen erhalten Sie 
ttomanen, Schlaf. 
bänfe, Tapczaus Na⸗ 
tragen Stütle, Tiſche. 
G oße Auswahl ſtets auf 
Lager Solide Urbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf⸗ 
zwang. 
Tapezierer 
A. BRZEZINKI, 
Zielona 39. 
Tramperbindung mit 
V'iaie 17. : 
EEE. 


— — ́ũĩ 


Jähne 


kün tliche, Gold und Pla- 

tin⸗Kronen Woldbrücks n. 

Zahnbehandlung u Plom 

biezen, Nee oſes Zahn: 
n 


a „ 
Empfangs tunden unanter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlusg gestattet. 
Zahnürztlſches Kabinett 


ToNDOWSRA 


51 Sisenes 51 
. ephon 7m 


Dr. med. 


J. Lubiez 


Orthopäde 


Speztalarzt für Rnochen · u 
Gelenttrenkhelter, Rückgra 
u. andere Berkrümmungen 


Eigene Wee kſtatt 
aller orthopädiſchen 
Apparate. 


Gdanſta 28 Tel 41:46, 
Empfängt von b bis 7. 


—— —— E—üUQůU 


.. a 3 . 27 2 = 5 


* 


er Volkgzefikung. 


Kirchlicher Anzeiger. 


Johannis⸗Kirche. Sonntag, ½10 Uhr vormittags: 
Beichte, 10 Uhr: Hauptgottesdienſt mit Feter des hl. 
Abenoem ihls am 30. Stiftungsfeſt des (vang. ⸗luth 
Jung fravenverelns der St. Johannisgemeir de — P. 
Diet ich: 12 Uhr: Sottesdienſt in poln. Sprache — 
Pater Bikar Berndt, 8 Uhr nachm., Kindergotiesdienfi 
— Valtor- Vikar Olyſkiz 6 Uhr abends Abendgottesdienſt 
— Paſtor Bitar Lipfti Rentag, 8 Ahr abends. Miſ⸗ 
Honsftunde — B., Dieirch. 

Stabimilfionsfaal. Sonntag, 3 Uhr nachm: Jung- 
frauenverein. eier des 39 Stiftungsfeſtes mit Gelän⸗ 
ten und Vorttägen — P. Dieteſch. Freitag, 8 Uhr 
abends: Vortrag — Disk, Doberſtein. Sonnabend 
abends B Uhr: Gebetsgemeinſchaft — B. Dleteſch. 

Iünglinge verein. Sonntag, 7 Uhr abends: Vortrag 


— Dial. Dode ſtein. Dienstag, 8 Uhr abends: Bidel⸗ 


und — Dlak Doberſtein. 

St Matthäikitche Sonntag, 10 Uhr vorm.: Hot 
test — Mak. Hoderſtein. 

St. Matthäiſaal. Sonntag 5 Uhr: Jugendbund — p, 
Ber tot; 6 Uhr: männl. Jugendbund — Paſtor Vikar 


‚Bernd , Montag, 6 Uhr abends: Frauenbund — gaftor⸗ 


Vikar Lpjti; 7 Ude: Märnerverband — Piſto B kar 
Lipiti Dienstag, 7 0 Ahr abends: Bibelſtunde — 
Stab: milſionar Schule. 

Vom Stiſtunasſeſt bes Jungſeauer vereins. 
Die letzigen, wie auch die filigeren Miiglieder des Jung 
ftauenbereine verſammeln ſich um 9 Uhr im Stodimii 
ftonsſaale und begeben ſich um 9 30 Uhr in geſchloſſenem 
Zuge mit den eiſchienenen Gärten zur Beichte 

Sonnabend, den 8. Dez, beginnt die Konferenz der 
Poſaunenchöte und des luth. Judendbundes, 

Heute und morgen großer Wöih achtsverkauf im 
Männergeſangverein, Feierliche Eröffnung heute um 
4 Uhr nachm. P Die rich 


Evangeliſche Brüdergemeinde, Lodz, Zeromikiego 
(Panta) 56. Sonnabend, 7 45 Uhr: Vorbereitung 
zum hl. Abendmahl. Sonntag, 9.30 Ahr: Kindergot⸗ 
tesdienſt) 3 Ur; Predigt — Pfe Preiswerk (5 fta na. 
nefang der Kinder); anſchl Tan kſogung Mittwoch, I 
Uhr: fFrauenſtunde; 7 45: Bibelſtunde. Donnerstag, 
730 Mar: weibl. IJugendbund. Freitags, 7.45 Uhr: 
Miſſi n⸗lichtbilder vortrag. . 

biantce, Sw. Janſka 6. Sonntag 9 Uhr: Kinder 
gottes dienſtz 2.30 Uhr: Predigt — Pfr. Stähelin. 


Jngendbund für E. C. in Radogoszez, Ks. Brzuſti 
Nr. 48. Sonntag. 2 Uhr nachm.: Kinderſtundez 4 Uhr: 
Adventsfeier. Montag, abends 7.99 Abr abends: 
Bidelbeſprechſtunde. Mittwoch, abends 7.0 Ahr Hand⸗ 
arbeitfſtunde Freitag, 1.0 Uhr abends: gem. Jugend. 
bundſtunde. Sonnabend, 4 Ihr: Weihnachts baſar. 


RudarPabianice. Sonntag, 10 Uhr: Heuptgottes . 
dienſt derb mit hl. Abendmahl in R ticſe — P. Zander; 
Uhr nachm.: Kindergottesdienſt in Ruda und Ne“ cie 


Montag, 7,30 Uhr abends: Jugendbundſtunde iy Ruda. 


Mittwoch, 7.30 Ubr ebends: Bibelltuxd» in Rokicie 
— Vred. Jäkel, in Ruda — P. Zander. 
7.30 Uhr H lferſtunde. 


Miejeki 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rznek (ter Rokiciüskiei) 
Od 27 listopada do 3 grudnia 1928 


Dia doroslych poczgtek seansöw o godz. 18.45 1 21 
w soboty i w niedziele o god. 16.45. 18.45 i 21 


„DZIEDZICTWO KRWT’ 


Dramat 


Donnerstag, 


Dla mlodzieiy poczgtei seansöw e godz. 15 i 17 
w seboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


„SNUOR” 
Obraz z zycia E kimosöw 


W poczekalniach codz, do g. 22 audycje radjofoniezne 


Ceny miejsc dla dorostych I— 70. 1-60, IU—30 gr, 
miodziezy 1—25, I—20, III— 10 gr 


Heilanstalt a S t A l. 


Petrikauer 294 (am Geperſchen Ringe), Tel. 22:89 
(Halteſtelle der Pablanfcer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krarkheiten täglich von 
10 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 


Impfungen gegen Pocken, Analyfen (Harn, Blut — anf 
‚Syphiiie—, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Verbände, 


daten. Konſultation 3 Zl. e ret 


nach Verabredung Elektriſche Bäder, Cu arziampenbeſtrah ⸗ 

lung, Elektriſſeten, Rorntgen. Künſtſſche Jähne, Kronen, 
goldene und Platn⸗Beücken 

An Senn und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


— 


— Heilanstalt 
der Spez alärzte 
für veneriſche Arantheiten 
Zawadzıka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uh abends an Sonn und 
Feiertagen von 9—2 Uhr 


Ausſchließlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Trip 
Koniultatien mit Urologen und Neurologen. 6 


Licht⸗Heilkabisett. Kosmetiſche Heilung, 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zlotg. 


Ir. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Sapfängt täglich von 10— und 4—7 Ahr 
ente von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Honiuszti 1, Tel. 9,97. 


Kadogoszez⸗ Bethaus. 1. Adventsſonntag, 10.50 
Ahr vorm.; G ttesdien — P Hammermeiſter. 

Gemeindeſaal, Zgierfta 162. Sonntag, 2 Ahe 
nachm.: Ki ndergotte dienſtz 4 Ahr: Adventsverltrag 
vom Kiadergottesdienſt verbunden mit Gefängen, Po- 
launenſpiel und Tee — Miſſionar Schendel. Montag, 
7.30 Uhr: Gemeinſcha teſ unde — Millton e Schen el. 
Dienstag, 7.30 Uhr. Bibelſtunde — P. Hammermeifter, 
Donnerstag, 1.30. Jungfrauenſtunde. 


Evangeliſche Cheiſten, Wulczanſta 123 Sonntag, 
10 Uhr vorm.: Predi gott dienſt — Pred Clouſe. 
Im Aaſchluß Abe dmahl. 4 Uhr nach en. Pedigtgot⸗ 
tesdlenſt — Bed Ci uſe, In Anſch uß J gendſtunde. 

Dienstag, 7 Uhr aben s: Gehet⸗ſtunde in Rado⸗ 
goszez, Sadowa 8. 

Sonnabend, 7 Ahr abends: Bibelſtunde in der 
W alczanſta 123, 


Baptiſten⸗Kirche, Nawrotſtraße Nr. 27. Sonntag, 
9.30 Uhr: Peedi i ott sdienſt — Peediger O Lenz, 


Uhr nachm. Predigtgottesdienſt — Pred O Ler z. 


Mo tag, ½8 Uhr abends: G betsverſammiung. 
„ 4 Uhr: Frauenvereinz 780 Uhr: Bibel- 
unde. 

Baptiſten-Rirche, Rzgowſkaſtraße 43. Sonntag, 
10 Uhr: Bredigtgattesdienit — Wied Me ske 4 Über: 
Bredigtgottesdtenſt — Pred Wenske Im A kſchuß: 
Jugendverein Dienstag, 1.90 ggends: Gebetsverſamm⸗ 
lung. Freitag, 7,350 abends: Bibelſ unde 

Baptiſten-Kirche, Balary, Alexandrosoſfaſtraße 80. 
Sonntag, 10 Uhr sorm. Predigtgottesdienſt — Pred. 
J. F ſtarz nachm 4 Uhr: Predigtgottesdi nt. Im 
Anſchluß: Jugendverein. Mittwoch, ½8 Uhr abends: 
Bibelftunde, 


Evang -Butb. Freitirche. St. Bauli-Gemeinde, Pod⸗ 
lesnaſtr. 8. Sonntag, 10 Ahr vorm: Gottesdienſt — 
P. Malis ze sſtt: 2.20 Uhr nachm.: Kin dergottesdſenſt; 
abendss Uhr Geſchäftsverſammlung d Jugendbundes. 
Dienstag, 13 ihr: Jungfrouenv⸗ kein. Mitiwoch 7.80 
Uhr abends: Bibelſtu de — P, Maliszewili- Donners⸗ 
tag, 3.30 Ihe: Frauenverein bei Frau Krüger, Lone 
'owi 8. 730 Uher: Mä nerverſammlung. Freitag, 8 
Uhr: Jülzlings verein. 

St. Petri Gemeinde Nowo⸗Senatorſka 28. Sonne 
tag. 10 30 Uhr vorm: © ttesdienſt — P. Lerle; 2 Uhr 
nachm.: Kinder zottesdienſt. D nnerstag, 7.45 Uhr 
abends: Birelitunde — P. Lerle. 

Zubardz, Pr ſſa 6. Sonntag, 8 Uhr nachm: Gottes · 
dienſt — P. Müller, ; 

Konftartgnow, Dluga 6, Dienstag, 7 Uhr abends: 
Sottesdienft — P. Müller. 


Ehrrklihe Gemeiuſche ft R da Babianicka, Betſaal 
Neu- Rekicie, Leiter Prediger G. Jäkel. Sonntag, 9.15 
Uhr vorm.: Gebetſtunde; 7.20 nachm: Evargellſation. 
Ma ntaa, 4 Uhr Frauenbundſunde. Dienstao, 7 30 
Uhr: Jugendbund unde für Jungfrauen. Mittwoch, 
7.80 Uhr: Bibelſtunde Sonnabend, 4 Uhr: Advents 
feier verb, mit Handarbeiten bazar. 


Ad 


Sonnabend, den 1. Dezember. 
Polen 


Marian 16 Jugendſtunde, 18 Veiſchiedenes, 
20 80 Konzert, 22.30 Tanzmulit, 

Katitswitz 16 Kindeiſtunde. 19 Verſchiedenes, 
20 80 Konzert, 2250 Tanzmuſit 

Krakau 1.66 Zeitzeichen, Fanfare, 12.10 Schall⸗ 
plattenfonzext, 16 Jugendſtunde, 19 Verſchiedenes, 2.30 
Konzeit 22.80 Konzert. 

Poſen 13 Schaun plattenkonzert, 16 Muſikaliſches 
Zwijgeripiel 16% Vokalkonzert 17.0 Ftauenacke, 
zu 2 Jugollamiſcher Feſtabend, 22.40 Tanzmufit, 24 
Nachtkonzert. 


Ausland 


Berlin 11 und 14 Schallplattenkonzert, 15 80 
Unte haltungskenzert, 20 Abendanterhaltung, 21 Muſik 
der Gegenwart. 

Beesieu 12 20 und 13 45 Schallplattenkonzert, 
16 30 Unterhaltung konzert, 20 ib Volks tümliches Konzert. 

Sranfinrı 3 5 Mi ſtagskonzert, 15.05 Jugend⸗ 
ſtunde 1635 Italieniſche Opern, 20.11 Drama „Gas“. 

Harabury 1 Schallplaltenkonzert, 174 Deitogse 
konzert, 16 Das Klanamuſeum, 1630 Muſikaliſcher 
Racwuchs, 1730 Wunſchnachmittag, 20 Komiſche Oper: 
„Johann von Baris‘. 

Köln 10,16 und 12 10 Schallplattenkonzert, 18 05 
Mirtagstonzert, 174 Veſperkonzert, 1915 Die Stunde 
des A beiters, 0 Lutiger Abend. 

Wien 11 Virmiltagsmuſik, 16 1. Jugendkonzert, 
1730 ärchen 199 Kommermuſik, 20 1 Aus Ottokar 
Kernſtocks Leben und We k, 260 „Der Fall Pannicke“ 
von Auditor. 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Hue . Proces 
Mary Dugan , abends Kupiec Wenecki 
Kammerbuhne: Heu m  Brzydki 


Ferrantes, abe de „Wiera Mircew 

Teatr Popularny: Y ute nachm. u. abends 
Malka Szwarcenkopf 4 

Theater im Saale Geyer: Heute „Bitwa pod 
Radzyminem | 

Apollo: „Die Sinfonie der Sinne“ 

Capitol: „Der letz e Kuß“ 

Casino: Beru * 

Corso: Fauſt echt“ 

Czary: „ e Sklavin von J biwara“ 

Grand Kino: „Sein letz 1 Befehl“ 

Luna: „De Engel der St aße“ 

Odeon u. Wodewil: „Madam“ Pompadour“ 
und „Streng vertraulich“ 

Palace: „Die Bel-Tjene“ 

Spie did: ‚Der Marn, der lacht“ 

Kino Oswlatowe: „Blutetde“ 


Beiblatt zur Nr. 334 


Lodzer Volkszeitung 


Ziemiencki und die P. P. S. 


Im Warſchauer „Robotnik“ erſchien eine Erklärung 
des Sladtpräſident von Lodz, Bronislaw Ziemiencki, über 
ſein Verhältnis zur P. P. Z. Die Erklärung iſt ein warmes 
Bekenntnis für die Partei, obwohl Ziemiencki kein 
Hehl daraus macht, daß ſeine Anſichten in der Beurteilung 
der polltiſchen Lage nicht immer die gleichen waren, wie 
die der Parteizentrale. Ziemiencki bekennt offen, daß man 
ihn einen Pilſudſki⸗Anhänger genannt und daß man ihm 
vorgeworfen habe, daß für ihn der Glaube an Pilſudſki in 
der Beurteilung ſtaatspolitiſcher Probleme maßgebend ge⸗ 
weſen ſei. Er geht des weiteren auf die in Nieswiez be⸗ 


gründete Politik des Zuſammengehens mit dem Groß⸗ 


grundbeſitz und der Ariſtokratie ein und weiſt darauf hin, 
daß die anfänglichen Befürchtungen nicht eingetroffen ſind 
und Marſchall Pilſudſki beſtrebt fes eine Kompromiß 
linie zu finden, die die Zuſammenarbeit aller Gejell- 
ſchafts chichten ermöglichen würde. Ziemieneki führt dann 
weiter aus. 

„Wenn Marſchall Pilſudſki tatſächlich die Demokra⸗ 
tie durch einen poloniſierten Faſchismus hätte erſetzen 
wollen, warum hat er €) bis jetzt nicht getan, obwohl 
er doch über die nötige Mittel der Gewalt verfügt? 
Mir ſcheint, daß die J ache für die Geſtſiltung des 
gegenwärtigen Regierunzsſyſtems, das fish bu der for⸗ 
mellen Beibehaltung der Hemolcgzie ſaktiſtj auf die 
Autorität und den Willen eines einzelnen ſtützt, in dem 
Unglauben an die Fähigkeiten der Demokratie, die Auf⸗ 
gaben des im Werden begriffenen Staates zu löſen, der 
obendrein noch von außen bedroht iſt, zu ſuchen iſt.“ 

Trotzdem billigt Ziemiencki den oppofitio⸗ 
nellen Standpunkt der Partei und führt an, daß 
die Selbſtherrlichkeit der Verwaltung die größte Schuld an 
den ungeſunden Verhältniſſen im Lande trage. 

„Diejen Herren ſcheint es, daß auf den Gebieten, 
auf denen ſie herrſchen, nur ie allein den Staat auf⸗ 
bauen können. Alles andere iſt für ſie nur „Objekt“ 
zum regieren, alles, was ihren „alleinſeligmachenden“ 
Rezepten nicht entſpricht muß geknebelt, unterdrückt 
werden. Ich behaupte nicht, daß der Typus der von der 
Macht berauſchten Adminiſtratoren allgemein iſt. Aber 
ich kann nicht ruhig bleiben, wenn ich von den Zei⸗ 
tungskonfiskationen leſe. Man hätte vorausſehen 
müſſen, daß ſich in Polen ſolche Selbſtherrſcher finden 
werden und man durfte ihnen daher nicht eine ſolch 
furchtbare Waffe in die Hand geben, wie es das be⸗ 
rüchtigte Preſſedekret iſt.“ 

Sehr ſcharfe Wort findet Ziemiencki gegen die Spal⸗ 
tungsarbeit der Jaworowfki⸗Leute. Er ſieht den Spren⸗ 
gungsverſuch, die eine Breſche in die proletariſche Be⸗ 
wegung ſchlagen ſollte, als ein Unglück an. Zu dieſer Arbeit 
hätte er nie die Hand gereicht. Sein Verhältnis zur Ja⸗ 
worowſki⸗Gruppe ſei mik jedem Tage kühler, unfreundlicher 
geworden, als er die „Methoden“ geſehen habe, deren ſich 
hie Jaworowſki⸗Leute bei ihrer Spaltungsarbeit bedienen. 

Bezeichnend iſt die Feſtſtellung, daß Ziemiencki nicht 
Haran glaubt, daß die politiſchen Meinungsverſchie⸗ 
Henheiten, die es übrigens in jeder größeren Partei gibt, 
die ausſchlaggebende Rolle für die Fronde geſpielt haben. 
Was Ziemiencki nicht jagt, was aber jeder leicht aus feinen 
Zeilen herausleſen kann, iſt die beſchämende Tatſache, daß 
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Karriere 
Roman von Olga Wohlbrück, 
(13, Fortſetzun g.) 


„Und Sie hätten mich trotzdem geheiratet?“ ſetzte Parker 
unerbittlich fort. „Ja haben Sie denn Ihrer Mutter nicht 
geſtanden, daß Sie einen anderen lieben?“ 

Betſy ſchlug ihre ſchönen, großen Augen voll auf und 
lächelte über den großen klugen Mann, der ſo kindiſche Fragen 
an ſie ſtellte. 

„Was hätte mir das genützt?“ kam es leiſe von ihren 
Lippen. „Ich wußte ja, daß ich nie den würde heiraten dür⸗ 
jen, den ich liebe.“ 

„Und warum nicht?“ ſorſchte Parker eigenſinnig weiter, 
ohne es bemerken zu wollen, wie er Belſy mit dieſen Fragen 
quälte 

„Warum?“ 

Betſys Augen irrten ratlos durch das düſtere Zimmer, 
in dem nur eine kleine Lampe branmte, die ſpärliches Licht 
verbreitete. 

„Weil Mama einen berühmten Schwiegerſohn 
wollte, und er — er iſt ſo gar nicht berühmt.“ N 

Parker lachte ſchrill auf und bedeckte ſein Angeſicht mit 
den Händen. 

Betſy wurde unruhig, Fieberröte ſtieg ihr ins Geſicht, ſie 
ſtieß Parker von ſich. 

Gehen Sie, gehen Sie ... wiederholte ſie heftig. 

Parker erhob ch. 

„Steckt der Schlüſſel am Schreibtiſch?“ fragte er mit har⸗ 
ter, kalter Stimme. 

Betſy antwortete nicht mehr. Sie warf den Kopf un: 
cuhig auf den Kiſſen umher, und ihre Lippen bewegten ſich, 
als wollte fie ſprechen. 

Parter trat an den Tiſch. 

Der Schlüſſel ſteckte. 

Er fand das Päckchen ſofort und ſteckte es, ohne einen 
Blick anf die %drı Te zu worfen, in die Rocktaſche. 

Da ging die Für auf, die Witwe trat herein. 

„Nun?“ fragte fie leiſe⸗ 


haben 


die Herren Jaworowfki ihr perſönliches Intereſſe über das 
der Partei geſtellt haben. | 
Ungalant, ja geradezu unfreundlich iſt Ziemieneki auch 
gegen Miniſter Moraczemwiti. 
heftig verurteilt er auch die Hetze gegen den Arbeitsminiſter 
Jurkiewiez, dem man mit allen Mitteln die Arbeit ver⸗ 
leiden wolle. Auch mit den Ueberläufern rechnet er ab, die 
auf die Mandate nicht verzichten wollen, obwohl ſie das 
Vertrauen ihrer Organiſation und damit auch der Wähler 
nicht mehr beſigen. „Dies iſt noch ein Grund mehr, warım 
ich mit dieſen Leuten nicht zuſammengehen werde“ 
ſchließt Ziemiencki ſein Bekenntnis für die Partei, für die 
P. P. S. 
Damit ſind alle Spekulationen, alle Gerüchte, daß 
Stadtpräſident Ziemiencki, wenn nicht jetzt, jo doch viel⸗ 
leich, ſpäter, der P. P. S. den Rücken kehren werde, zunichte 
geworden. f 


Die imaginäre Mirklichkeit des Niniſter⸗ 
prälidenten, 


Miniſterpräſident Bartel gewährte einem Mitarbeiter 
des „Kurjer Wilenſti“ eine Unterredung, in der er ſich über 
die beiden Begriffe „wirkliche Wirklichkeit“ und „imaginäre 
Wirklichkeit“ auseinanderſetzt. Die imaginäre, alſo ein- 
gebildete Wirklichkeit ſpielt nach Bartel in Polen eine 
große Rolle. Man gibt ſich Spekulationen und Schlußfol⸗ 
gerungen hin, die nichts mit der tatſächlichen, alſo der wirk⸗ 
lichen Wirklichkeit gemein haben. So leſe er in den Zei⸗ 
tungen, daß im Regierungsblock Uneinigkeiten beſtehen und 
daß er die Rolle eines Vermittlers zwiſchen den Parteien 
ſpiele, die nur darauf lauern, um ſich gegenſeitig „aufzu⸗ 
freſſen“, daß die Stellung des einen oder anderen Mini⸗ 
ſters erſchüttert ſei uſw. Die Senſationsluſt und der Peſ⸗ 
ſimismus, denen weite Geſellſchaftskreiſe huldigen, ſeien die 
Triebfedern der imaginären Wirklichkeit. Ihn ſelbſt laſſe 
jedoch dieſe imaginäre Wirklichkeit ganz kalt, denn „ich 
halte die wirkliche Wirklichkeit feſt in Händen.“ 

Aus dieſen Worten klingt eine ſtarke Doſis Ueber⸗ 
hebung. Ob Minifterpräfident Bartel tatſächlich die wirk⸗ 
liche Wirklichkeit ſo feſt in Händen hält, wollen wir be⸗ 
zweifeln. Weit tatkräftigere und energiſchere Männer 
glaubten, mit der wirklichen Wirklichkeit zu dirigieren, bis 
ſie erfahren mußten, daß die von Bartel als imaginär be⸗ 
zeichnete Wirklichkeit wirkliche Wirklichkeit wurde. Ge⸗ 
wöhnlich war er dann aber ſchon zu fpät... 


Eine große Kohle- affäre. 


In Jaroſlaw wurde der Direktor der Eiſenbahnhei⸗ 
zungsſtelle Riehl, der Abteilungsleiter Korasz ſowie gegen 
30 Eiſenbahner und Fuhrleute verhaftet. Die Verhafteten 
werden beſchuldigt, Kohlen verſchoben zu haben, die zur 
Heizung von Lokomotiven beſtimmt waren. Die Kohlen 
wurden an Händler verſchoben, ja ſogar auf dem Bahnhof 
ſelbſt verkauft, wobei man die Preiſe etwas niedriger an⸗ 
ſetzte, um mit den Händlern konkurrieren zu können. Nach 
bisherigen Ermittelungen wird angenommen, daß auf dieſe 
Weiſe 25 555 Tonnen Kohle geſtohlen und von den unge⸗ 
treuen Beamten verkauft wurden. 


Parker antwortete nicht, mit der Hand wies er auf Betſy. 

Die Witwe unterdrückte einen leiſen Schrei und ſtürzte 
zum Bett. 

„Belſy, meine liebe, liebe Betſy“, wiederholte ſie. 

Aber Betſy erkannte ihre Mutter nicht; ſie richtete die 
ſtieren Augen ins Leere und atmete haſtig und laut. Die 
Witwe ließ den Kopf auf die Bettdecke ſinken; fie weinte. 

Parker ſetzte ſich weiter ab vom Bett in einen Lehnſtußl, 
ſchlug die Beine übereinander und wandte die Augen nicht 
von dem fiebergeröteten Autlitz der Kranken. 

Die Stunden verrannen. 

Die Witwe weinte noch immer. Parker 


N > verſuchte es gar 
nicht, fie zu tröſten. 


Der Arzt blieb ſtumm vor dem angſtvoll und fragend auf 


ihn gerichteten Blick der Mutter. 
Schließlich zuckte er die Achſeln: 
„Es iſt ganz nutzlos, wenn ich bleibe ..“ 
Parker geleitete ihn bis ins Vorzimmer. 
„Faſſen Sie ſich“, ſagte der Arzt, „ich ſchulde Ihnen die 


Wahrheit! Und ſo geſtehe ich, daß wir Aerzle hier machtlos 


ſind, daß Ihre Braut die Nacht nicht überlebt, wenn das Fie⸗ 
ber ſich auf der Höhe hält .. Es iſt ein ſchwerer Verluſt für 
Sie —— 

Parker zuckte zuſammen. 

„Für mich?“ 

Seine Augen leuchteten in düſterem Glanze auf. Seit 
einigen Stunden hatte er gar nicht mehr daran gedacht, daß 
Betſy ſeine Braut war. Jetzt plötzlich fiel ihm auf, daß er fie 
in der Tat nicht mehr als ſeine Braut betrachten durfte, ſeit⸗ 
dem ſie ihm ihr Geſtändnis gemacht. 

Der Arzt ſah ihn erſtaunt an, 

„Es iſt ein furchtharer Schlag für die arme Mutter“, 
fügte Parker hinzu. Dann wandte er ſich raſch um und trat 
zurück ins Krankenzimmer. 

Die Witwe fragte gar nicht, was der Arzt geſagt hatte. 
Sie bemerkte Parkers Eintreten kaum. 

Er ließ ſich auf ſeinen alten Platz nieder. 


Außerordentlich 


— nnd 


Sonnabend, den 1. Dezember 1924 


Gemaßregelte Studenten. 


Vor einigen Tagen hielt Oberſt Slawek in Poſen 
einen Vortrag. Er lobte in feinen Ausführungen Pilſudſki, 
dem die Nationaldemokraten bei ſeiner Aufbauarbeit ſoviel 
Schwierigkeiten machen würden. Dies gefiel anſcheinend 
den Anweſenden nicht. Auf ein Zeichen einiger Studenten 
ſetzte ein furchtbares Gejohle ein, jo daß Slawek ſeinen 
Vortrag unterbrechen mußte. Zur Sprengung der Ver⸗ 
ſammlung kam es jedoch nicht, da ſich auch einige Offiziere 
fanden, die für Pilſudſki und Slawek Partei ergriffen. 

Gleich am nächſten Tage erließ der Prorektor der Unis 
verſität einen Aufruf, der gewiſſermaßen eine Entſchuldi⸗ 
gung war und in dem die Studenten aufgefordet werden, 
ſich vor derartigen Betätigungen fern zu halten. Dieſe 
Entſchuldigung ſcheint jedoch höheren Orks nicht befriedigt 
zu haben, ſo daß der Senat ſich zu weiteren Maßnahmen 
gegen die Studenten entſchließen mußte. So wurde das 
Studentenkomitee in ſeiner Tätigkeit verhängt und gegen 
die einzelnen Mitglieder ein Dijziplinarperfahren einge⸗ 


leitet. — Oberſt Slawek wird ſich jedenfalls hüten, das für 
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Und plötzlich vermochte er ſich ſelbſt nicht zu erklären, was | 
er in dem Zimmer machte: war er nicht den beiden Frauen 


ein Fremder? Hatte er noch ein Recht an ſie, nach allem, was 
ihm Betſy geſagt? Falls fie zur Beſinnung käme — würde 
fie ihn wohl erſtaunt anſehen, oder ſich voll Abſcheu von ihm 


den Pilſudſki⸗Kult jo ungaſtliche Poſen ſobald wieder eins 
mal zu beſuchen. 8 


Blutige Schlacht zwiſchen Gymnaſiaſten 
e Milnen 


Zwiſchen jüdiſchen und polniſchen Schülern der Han 
delsſchule in der Biskuplaſtraße kam es zu einer blutigen 
Auseinanderſetzung. Die Lehrerſchaft war machtlos. 
Schließlich entſchloß man ſich, verſchiedene Klaſſen einzu⸗ 
ſchließen, ſo daß die arg verprügelten Juden abziehen konn⸗ 
ten. — Wie verlautet, kam es deswegen zu der Schlacht, 
weil die jüdiſchen Schüler für einige litauiſchen Mitſchüler 
Partei ergriffen hatten. Dieſer Kampf der Schüler zeigt 
aufs neue, wie ungeſund die Verhältniſſe in Wilna find, 


Zwei Todesurteile gegen Polen. 


Das Sjomjetgeriht in Minsk verhandelte gegen die 
Polen Wincenty Zdanowicz, Adolf Raſtewicz und Bazyl 
Adamienko, die angeklagt waren, Ueberfälle auf auf ſſowjet⸗ 
ruſſiſche Beamte verübt zu haben. Raſtewiez und Ada⸗ 
mienko, die ſich der Verhaftung durch Flucht entziehen 
konnten, wurden in Abweſenheit zum Tode verurteilt. Die 
Todesſtrafe gegen Zdanowiez wurde auf Grund der 
Amneſtie in acht Jahre Gefängnis verwandelt. - 


* 


Der Streik der Werftar beiter 
8 in Bremen. 


Hamburg, 29. November. (AT C.) Am Mittwoch 
hat in Bremen eine Werftarbeiterkonferenz ſtattgefunden, 
in deren Verlauf alle von der Streikleitung getroffenen 
Maßnahmen gebilligt wurden. Insbeſondere widerſprach 
die Konferenz der von Unternehmerfeite wiederholt ge⸗ 
äußerten Auffaſſung, die ſtreikenden Werftarbeiter ſeien ge⸗ 
willt, zu den Bedingungen des Schiedsſpruches die Arbeit 
wieder aufzunehmen. Unbeſchadet der langen Dauer des 
Kampfes haben die Werftarbeiter den unbeugſamen Willen, 
den Kampf ſolange fortzuſetzen, bis die Unternehmer den 
berechtigten Forderungen der Arbeiter Rechnung tragen. 


wenden ... Denn was ſie gewiß von ihm erwartete — nach 
ihrer Eröffnung — das war, daß er ſie aus eigenem Antrieb 
frei gab, ja — Gewiß hatte ſie auf ein Wort von ihm gewar⸗ 
tet, das ſie erlöſen ſollte — er aber hatte das erlöſende Wort 
nicht geſprochen! 1 8 

War es Feigheit oder bloß Unentſchloſſenheit? 

Parker ſchüttelte heftig verneinend den Kopf. Nein, nicht 
Betſy liebte er, ſondern ihre vermeintliche Liebe zu ihm. In⸗ 
nerd fühlte er ſich frei von dem Moment an, in dem ſie ihm 
geſtanden hatte, daß fie ihn gar nicht liebte — — N 

Und plötzlich regte ſich in ihm der Zorn. Warum hatte 
fie ihn nicht gelieht?, Er glaubte ein Recht auf dieſe Liebe zu 
befiken, er hoffte durch ſie einſt glücklich zu werden 

Es war, als hätte ihm Betſy durch ihr Geſtändnis das 

Recht am Glück abgeſprochen ein für allemal! — — — — 

Der Morgen dämmerte. 

Betſy ſeufzte tief und lang. Sie ſchlug die blauen großen 
Augen auf, weit auf a 

„Betſy, mein Kind“, jubelte die Mutter. 

Sie glaubte, Betſy habe ſie angeſehen und erkannt. 

Doch die Augenlider zuckten nicht — die Augen blieben 
weit offen. 

„Nein, nein 
zurück. 

Parker trat ans Bett heran. 

„Tot!“ murmelte er mit bleichen Lippen. 

Dann ſtreckte er die zitternde Hand aus und drückte die 
großen, blauen, ſtarren Augen zu. 

Er wandte ſich zum Gehen. 

„Wohin?“ rief die Witwe und hing ſich krampfhaft an 


ſeinen Arm. 
„Nach Haufe. Mich umkleiden .“ 


ſchrie die Witwe entſetzt und taumelte 


Dumpf klang es. 


Er wies auf ſeinen verdrückten Frack, auf das zerknitterte 


Ballhemd — dann ging er 
or “ = x 
Neuntes Kapitel. 
Zu Hauſe angekommen, warf er ſich unausgekleidet auf 
eine Chaiſelongue. Er wollte nicht ſchlafen, bloß liegen, ſich 
ausruhen und dann nachdenken, einen Entſchluß fallen... 


Seine Blicke irrten durch das reich ausgeſtattete Gemach. 
Er kam ſich vor wie einer, der mit der Miete im Rückſtand 
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Die ungariſchen Königmacher 
8 In den Salons der ungariſchen Grafen, in den bi⸗ 

chöflichen Reſidenzen und in den Konventikeln der legiti⸗ 

lichen Politiker geht es jetzt wieder hoch her. Die ver⸗ 


2 


floſſenen Tage brachten eine große Reihe von Kundgebun⸗ 


gen für den Erbkönig Otto, der „nur durch äußere Um⸗ 
ſtände verhindert wird, den Thron feiner Ahnen zu beſtei⸗ 
gen“. Dieſer Erbkönig Otto iſt ein ſechzehnjähriger Knabe, 
und die Königmacher ſehen allem Anſchein nach die Zeit 
gekommen, um die öffentliche Meinung und die politiſchen 
Kreiſe auf ſeine Rückkehr vorzubereiten. Es gibt unter 
ihnen eine Strömung, die den Knaben ſchon jetzt für groß⸗ 
jährig erklären und nach Ungarn zurückbringen möchte. 
Die „Gemäßigteren“ wollen noch zwei Jahre warten, bis 
er nach dem habsburgiſchen Hausgeſetz ſeine Großjährig⸗ 
keit erreicht haben wird, und ihn dann erſt in die Burg von 
Ofen führen. Aber auch ſie ſind der Meinung, daß ſie ſchon 
jetzt ihren geſellſchaftlichen Einfluß, ihre politiſche Macht 
und vielleicht auch ihre wirtſchaftlichen Kräfte einſetzen müſ⸗ 
ſen, um das Land und auch das Ausland auf die Unver⸗ 
meidlichkeit dieſes Ereigniſſes vorzubereiten. 

Ihre Geſchäftigkeit wurde durch zwei Umſtände ge⸗ 
nährt. Erſtens hielt Graf Bethlen in Groß⸗Zinkendorf 
ſeine bekannte Rede, in der er die Unaufſchiebbarkeit der 
verfaſſungsrechtlichen Reformen ankündigte. Um ihre 
Durchpeitſchung durch das Parlament zu ſichern, brachte er 
eine neue Geſchäftsordnung ein, die das ſchon an ſich 
machtloſe Parlament völlig mundtot macht und damit die 
parlamentariſche Diktatur der Regierung Bethlen vollen⸗ 
det. Alle Welt iſt der Meinung, daß „die verfaſſungsrecht⸗ 
lichen Reformen” in dem Munde Bethlens die Vorberei⸗ 
tungen zur monarchiſtiſchen Reſtauration bedeuten. Es 
ſollen die Machtſphären des Königs und des Parlaments 
neu abgegrenzt und- die Formen der Thronbeſteigung neu 
geregelt werden. Nun trauen die Legitimiſten Bethlen — 
wir glauben, mit Unrecht — nicht über den Weg. Sie mei⸗ 
nen, er könnte die Stephanskrone an den zahlungskräfti⸗ 
geren Habsburger, der in Ungarn ſitzt, an Albrecht 
Habsburg, den Sohn des Milchmeiers von Teſchen, ver⸗ 
kaufen. Darum treffen auch ſie ihre Gegenvorbereitungen: 
ſollte Bethlen die Königsfrage anſchneiden, dann wollen 
ſie gleich ihren Kandidaten präſentieren, und dazu erachten 
ſie es für notwendig, die öffentliche Meinung, 1 eine 
unter der Hülle der Diktatur beſteht, zu bearbeiten. 

Aber es leitet ſie noch eine andere Erwägung. Die 
zehnte Wiederkehr der niedergeſchlagenen Revolution hat 
den republikaniſchen Gedanken in den Maſ⸗ 
ſen neubelebt. Die Legitimiſten ſchlagen Lärm, um die 
Regierung zu einem energiſchen Auftreten gegen „die repu⸗ 
blikaniſche Gefahr“ zu bewegen. Sie werden ihre Agita⸗ 
tion einſtellen, wenn ſich Bethlen noch ſchärfer als bisher 
gegen die republikaniſche Propaganda wendet. Ihre vor⸗ 
getäuſchte Aufregung iſt alſo im weſentlichen ein Erpreſ⸗ 
ſungsmanöver, wobei man ſich allerdings fragen muß, wo⸗ 
zu ſie dieſen Umweg wählen, denn Regierung, Gerichte und 
Verwaltung machen auch ohne eine ſolche Aneiferung jede 
Regung des republikaniſchen Gedankens unmöglich. Außer 
den dreizehn ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, deren Tä⸗ 
tigkeit vielfach eingeengt wird, und außer der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen „Nepszaba“ gibt es überhaupt keine in der Oef⸗ 
fentlichkeit ſichtbare republikaniſche Kraft. Aber natürlich 
wiſſen die Grafen und Biſchöfe ſehr gut, daß die großen 
Maſſen der ungariſchen Bauern und der Arbeiter, alſo die 
überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung, nichts von der 
Rückkehr zur Monarchie wiſſen wollen. Sie wiſſen, daß die 
geringſte Lockerung des auf dem Lande laſtenden Druckes 


und nur aus Mitleid noch in der Wohnung gelitten wird. 
Seines Bleibens konnte in dieſen Räumen nicht mehr fein, 
Sie gehörten ihm nicht, ſie ſollten ja nur einen Rahmen bil⸗ 
den für jene Aermſte, die ſich nun mit einem andern, einem 
ganz ſchmalen Holzrahmen begnügen mußte 

Gegen ſeinen Willen, von Müdigkeit überwältigt, ſchlief 
Parker endlich ein. 

Erſt um die Mittagszeit wurde er durch wiederholtes 
Pochen an der Tür aus dem feſten, traumloſen Schlaf geweckt. 

„Herein!“ 

Der Diener führte zwei Männer ins Zimmer, die ein 
großes Bild in breitem, ſchwerem Goldrahmen trugen. 

Der Diener blieb erſtaunt auf der Schwelle ſtehen, als er 
ſeinen Herrn im verdrückten Ballanzug ſah und aus den ver⸗ 
ſchobenen Polſtern der Chaiſelongue entnahm, daß er hier in 
ſeinem Arbeitszimmer geſchlafen hatte. Doch er unterdrückte 
den Ausruf der Verwunderung. 

„Das Bild vom Fräulein Braut“, ſagte er. 

„Wo ſoll's hinkommen?“ fragte einer der Männer. 

„Ueber meinen Schrelbtiſch“, erwiderteparker mechaniſch. 

Gleich darauf fiel ihm ein, daß er ja gar nicht mehr das 
Recht beſaß, irgendwelche Dispoſitionen zu treffen. Er wollte 
ſchon feine Weiſung zurücknehmen, doch ſeine Kehle war ihm 
wie zageſchnürt. Hilflos ſtürzte er aus dem Zimmer. 

Der Diener ſchüttelte den Kopf. Er blieb bei den Män⸗ 
nern, bis ſie das Bild — ein weiches Paſtellbild, Betſy im 
einfachen, weißen Kleide darſtellend — aufgehängt hatten. 
Dann händigte er ihnen ein Trinkgeld ein und eilte zu Parker, 
um ihm beim Umkleiden zu helfen. 

Er fand ihn im Schlafzimmer. Mit verſchränkten Armen 
fah er dort den Tapezierern zu, die den Baldachin des Him⸗ 
melbettes drapierten und ſoeben einen kleinen Amor aus 
Bronze anbrachten, der mit ſeinem Köcher einige Falten des 
ſchweren ſeidenen Stoffes zurückhalten ſollte. 

„Gefüllt es Ihnen ſo, Herr?“ fragte der Tapezierer. 

Parker lachte ſchrill auf. 

„Geben Sie ſich weiter keine Mühe! Das Zimmer 
dürfte ſo bald nicht bewohnt werden“, ſagte er kurz. — Dann 
wandte er ſich an den Diener. „Umkleiden!“ rief er, und 
ſchritt, von dieſem gefolgt, in das Ankleidezimmer. 

Auch dieſes war, wie alle übrigen Räume, mit raffinier⸗ 
tem Luxus eingerichtet. Die voxrſorgliche Witwe batte an al⸗ 
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eine ungeheure Mehrheit für die demokratiſche Republik 
hervortreten ließe. Daher kommt ihre Unraſt, und darum 
verlangen fie von der Regierung einen förmlichen Kreuz⸗ 
zug gegen den republikaniſchen Gedanken. 

Es wird in dem monarchiſtiſchen Lager hitzig um die 
Frage gekämpft, wie und wann die Monarchie errichtet 
werden ſoll, durch die Wahl oder durch die Anerkennung 
des Erbrechtes der Habsburger, durch einen Putſch oder 
durch das Abwarten einer außenpolitiſch günſtigen Situa⸗ 
tion. Aber dieſe Spielarten der monarchiſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen haben für die übrige Welt geringe Bedeutung: für 
ſie ſtehen die Dinge auch heute noch ſo, daß die Errichtung 
eines habsburgiſchen Königsthrones in Ungarn Kriegs⸗ 
gefahr und die Bedrohung der republikaniſchen und 
nationalen Ordnung Mitteleuropas bedeuten würde. 
Darum iſt es notwendig, die an ſich belangloſen Streite⸗ 
reien in dem Lager der Königmacher mit Aufmerkſamkeit 
zu verfolgen, denn ſo lange ſich die innenpolitiſchen Ver⸗ 
hältniſſe in Ungarn nicht ändern, kann Europa eines Ta⸗ 
ges vor vollendete Tatſachen geſtellt und damit von tiefſten 
Erſchütterungen heimgeſucht werden. A. 


Der ungariſche Außen miniſter nach 
Warſchau abgereiſt. 
Budapeſt, 30. November. Der ungariſche Außen⸗ 


miniſter Valko iſt in Begleitung des polniſchen Geſandten 
in Budapeſt Madizewſki heute nach Warſchau abgereiſt. 


Großer Wahlſteg der Sozialdemokratie 
in Tirol. 


Innsbruck, 30. November, Die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei Tirols bezifferte ihren Mandatsgewinn bei 
den Tiroler Gemeindewahlen mit 61, ihren Verluſt mit 13, 
ſo daß ein Plus zu ihren Gunſten von 48 Mandaten ver⸗ 
bleibt. Die Innsbrucker „Volkszeitung“, das ſozialdemo⸗ 
kratiſche Organ, ſchreibt, die Partei dringe in Tirol von 
Wahl zu Wahl, langſam, aber ſicher vor. 


RE: 


a 


Faſchiſtiſche Scharfmacher an der Arbeit. 


Franzoſenſeindliche Kundgebungen faſchiſtiſcher Studenten 
in Rom. 


Rom, 30. November. (ATE.) Als Proteſt gegen das 
Urteil des Pariſer Gerichts gegen den Mörder des italie⸗ 
niſchen Konſuls, Nardini, das bekanntlich auf 2 Jahre Ge⸗ 
fängnis lautete, veranſtalteten die Studenten am Donners⸗ 
tag abend und Freitag vormittag Kundgebungen vor der 
franzöſiſchen Botſchaft und der franzöſiſchen Akademie. Sie 
riefen „Nieder mit Frankreich!“. Die Botſchaft und die 
Akademie wurden unter militäriſchen und polizeilichen 
Schutz geſtellt. Sicherheitshalber wird auch die jugo⸗ 
ſlawiſche Geſandtſchaft militäriſch geſchlltzt. Angeblich 
wegen techniſchen Schwierigkeiten, in Wirklichkeit aber 
wegen der italieniſch⸗franzöſiſchen Spannung iſt der für 
Freitagabend im Auguſteum vorgeſehene große italieniſch⸗ 
franzöſiſche Feſtabend abgeſagt worden. Die Aeußerungen 
der Preſſe gegen Frankreich werden immer ſchärfer. „Haft 
gegen Haft“ fordert der „Popolo di Roma“. Die „Piccolo“ 
meldet aus Bolonia, daß der Oberſtleutnant Rasponi auf 
das Urteil gegen den Mörder Nardinis einen Brief an den 
Präſidenten von Frankreich gerichtet habe, in dem er die 
Rückſendung feiner von Frankreich erhaltenen Kriegsorden 
ankündigte. ’ 


ar 


Da fehlte nichts — von den filbernen Bürſten 


les gerdacht. 
angefangenen bis zum Kriſtallflakon mit Eau de Lubin. Seit 
Wochen hatte ſich Parker gewöhnt, dies alles als ſein Eigen⸗ 
tum zu betrachten, ſeit Wochen ließ er ſich vom Diener an⸗ 
und auskleiden, ſeit Wochen fühlte er, ſich ganz als grand 
ſeigneur, als reicher Mann — und nun plötzlich ſollte all die 
Herrlichkeit ein Ende haben, er ſelbſt verabſchiedet werden, 


wie ein... Er ſuchte nach dem Worte und ziſchte endlich 
halblaut vor ſich hin; Wie ein Lakail 

Er hätte am liebſten weglaufen mögen, um nicht umgeben 
zu ſein von dem Glanze, an den er kein Recht mehr hatte. 
Aber wohin? Was ſollte er beginnen, unbemittelt, arm wie 
er war? Ja, arm, denn er war ärmer jetzt, da er in dem 
ſtolzen Palais wohnte, wo das Silberzeug und die Wagen 
feine Chiffre trugen und mehrere Diener feiner Befehle harr⸗ 
ten, als zur Zeki, da er mit feiner Frau in der beſcheidenen 
Wohnung lebte — und noch früher, als er an allen Eden und 
Enden der Stadt Stunden gab für kargen Lohn 

So karg der Lohn aber auch war — er gehörte ihm, — 
und hier, was war hier ſein? 

Nichts, gar nichts! 

Nicht einmal das bare Geld in ſeinem Portefeuille 

Der Diener richtete einen hellen, engliſchen Anzug her. 

„Was ſoll das?“ fragte Parker und ſtrich ſich, wie aus 
einem Traum erwachend, zılt der Hand über die Augen. 

„Es iſt draußen ſehr warm, gnädiger Herr. Die Sonne 
ſcheint, wie im Frühjahr ..“ 


„Bringen Sie mir einen ganz ſchwarzen beet Laſſen 
Sie auch raſch Flor holen und um meinen Hut beſeſtigen ...“ 


f „Gnädiger Herr haben Trauer?“ wagte der Diener zu 
ragen. 
„Ja.. meine Braut iſt geſtorben.“ 
der Diener prallte zurück. Sein Geſicht drückte Schreck 
und Mitleid aus. 

„Ohl Sie Aermſter“, ſagte er dann in einem ſeltſam fa⸗ 
miliären Ton, — und nach einer kleinen Pauſe fügte er bei⸗ 
nahe vertraulich hinzu: 

„Ob mich die Frau Schwiegermama jetzt entläßt?“ 

Parker hätte den Menſchen ohrſeigen können. Sogar die 
Dienerſchaft erkannte ihn nicht mehr für voll an. Was hatte 
er ſelbſt auch zu ſagen? Kam nicht alles von ſeiner guten 
Schwiegermutter? Wußten die Leute nicht recht gut. wer die 
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Stärker als der Krieg. 
In Wilna ſtarb dieſer Tage der bekannte ruſſiſche Gens 
loge Lukaſchewitſch, der viele Jahre an der Univerſität 
Wilna gewirkt hatte. Als Student hatte ſich Lukaſchewitſch 
an den Unternehmungen einer revolutionären Geheimge⸗ 
ſellſchaft beteiligt, war verhaftet und in der Feſtung von 
Schlüſſelburg eingekerkert worden. Zwanzig Jahre ver⸗ 
brachte der Gefangene in Einzelhaft, ohne einen Menſchen 
zu Geſicht zu belommen und ohne ein Wort ſprechen zu 
können. Speiſe und Trank wurden ihm durch eine kleine 
Oeffnung in der Kerkertür in ſeine Zelle hineingereicht. 


Kurz vor dem Kriege wurde Lukaſchewitſch, de 
fängnis eine wiſſenſchaftliche Arbeit von hohem Wert ge⸗ 
ſchrieben hatte, auf Erſuchen der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten begnadigt. Lukaſchewitſch war ein Idealiſt, der ſeine 
Arbeit über alles liebte und ſich, als er die Freiheit wieder⸗ 
erlangt hatte, mit Politik nicht mehr befaßte. Im Som⸗ 
mer 1914 befand ſich der Gelehrte auf einer Studienreiſe 
in den Karpathen. Da er keine Zeitungen las, erfuhr er 
erſt aus Geſprächen von der drohenden Kriegsgefahr. Kurz 
vor Kriegsausbruch traf Lukaſchewitſch in Berlin ein, um 
die Rückreiſe nach Petersburg anzutreten. Bekannte warn⸗ 
ten ihn, in öſtlicher Richtung zu fahren, da man jederzeit 
mit der Eröffnung von Feindſeligkeiten zwiſchen Rußland 
und Deutſchland rechnen mußte. „Ich habe,“ erklärte der 
Profeſſor jedoch, „leine Zeit zu verlieren, und muß mein 
halfen” Material jo ſchnell wie möglich nach Petersburg 
affen.“ ‘ 

So fuhr Lulaſcheſbitſch mit dem letzten Zug, der kurz 
vor der Grenze ſtehenblieb, ſtieg aus und ging, die Reiſe⸗ 
taſche in der Hand, zu Fuß auf die Grenze zu. Eine deutſche 
Patrouille nahm den Gelehrten ſeſt und führte ihn einem 
General vor. Als man feine Reiſetaſche öffnete, fand man 
eine Karte der Karpathen. Alle Anzeichen ſprachen dafür, 
daß der angebliche Gelehrte ein Spion ſei. Zum Glück für 
Lukaſchewitſch war der deutſche General ein Menſchenken⸗ 
ner. „Gehen Sie in Frieden und verſuchen Sie, Ihr Va⸗ 
terland noch zu erreichen“, ſagte er, nachdem er den Gelehr⸗ 
ten gemüftert hatte, und gab ihn frei. 


Zu Fuß überſchritt Lukaſchewitſch die Grenze, ſchloß 

ich einer Schar flüchtender Bauern an und betrat jenſeits 
r Grenze einen Güterzug, der in demſelben Augenblick 
die Station verließ, als die erſte deutſche Granate das Sta⸗ 
tionsgebäude zertrümmerte. „Naturwiſſenſchaft iſt eben 
ſtärker als Krieg“, pflegte der Gelehrte jedesmal zu ſagen, 
wenn er die Geſchichte erzählte. 


—— 
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Die natisnalſozialiſtiſchen Störenfriede 
im Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 30. November. Als Auftakt 
zur Studententagung, die hier in den nächſten Tagen ſtakt⸗ 
findet, war am Donnerstag abend eine Verſammlung im 
großen Börſenſaal gedacht, in der Reichstagsabgeordneter 
Dr. Cremer = Berlin über „Diktatur und Paxlamentaris⸗ 
mus“ ſprechen ſollte. Die Ausführungen des Redners wur⸗ 
den durch ſyſtematiſche Kundgebungen von nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher Seite dauernd unterbrochen. Zwar wurden einige 
der Störenfriede durch die Polizei aus dem Saal entfernt, 
doch konnte die Verſammlung nicht programmäßig zu Ende 
geführt werden. Als eine Bombe En und ein Schreck⸗ 
ſchuß abgegeben wurde, ſah ſich die Polizei, die mit einem 
großen Aufgebot erſchienen wax, gezwungen, den Saal zu 
räumen. Die Nationalſozialiſten formierten ſich hierauf zu 
einem Zuge durch die Stadt. 


Rechnungen beglich, die Beſtellungen machte, die Dienſtboten 
aufnahm? Wäre Betſy nicht die erſte geweſen, die ſich hätte 
ſtündlich ſagen müſſen — meine Mutter hat mir einen Mann 
gekauft 

A gekauft! \ 

Diefes Wort hätte fie gewiß gebraucht — denn ſie liebte 
ihn ja nicht. Sie wurde ihm zuerteilt, wie die prächtige Woh⸗ 
nung, die Equipagen und Pferde... Er hatte nicht einmal 
den Troſt, in ihrer Liebe zu ihm eine a een für ſich 
finden zu können, denn ihm hatte keiner ihrer Gedanken, kei⸗ 
ner ihrer Herzensſchläge gegolten, ihm nicht . 

Der Diener nahm die abgelegten Kleider über den Arm, 
um ſich aus dem Zimmer zu entfernen. Aus der Fracktaſche 
fiel ein kleines, dünnes Palet. 

Noch ehe der Diener ſich bücken konnte, hatte Parker es 
aufgehoben. Seine brennenden Augen, die tief aus den ein⸗ 
geſunkenen Höhlen hervorleuchteten, ſtarrlen auf die zierlich 
geſchrlebene Adreſſe: 

Herrn Max Stöckel junior. Elberfeld. 
blauen Schwan“ — — —" 


Apothele „Zum 
* 


Drei Tage ſpäter fand Betſys Begräbnis ſtatt. 

Die Multer ſtand im Salon und empfing die Freunde 
und Bekannten, an ihrer Seite ſtand Parker. 

Man drückte beiden bewegt die Hand. 

„Ein entſetzlicher Schlag! — Wer hätte das gedachl!“ ſo 
ging es von Mund zu Mund. Ab 

Einige hielten das Taſchentuch vor die Augen. 

Die unglückliche Mutter ſchluchzte leiſe. Parker war 
bleich, doch ſcheinbar ruhig. Manchmal griff ſie nach ſeinem 
Arm, wie um eine Stütze zu ſuchen. 

Die Blumenſpenden häuften ſich. 

Endlich wurde der Sarg hinausgetragen. 

Die Witwe wankte am Arme Parkers die Treppe hinab. 
Beide ſetzten ſich in einen Wagen. Sie wechſelten kein Wort. 
Die Witwe hielt Parkers Hand in der ihren, als hätte ſte 
Angſt, auch ihn zu verlieren. 

Am offenen Grabe hielt der Geiſtliche eine lange, erbau⸗ 
liche Rede. Es ließ ſich ſchön ſprechen über die junge Braut, 
die ein „grauſamer Tod in naſtem Liebesglück dahlngeraſſt“. 


Fortſetzung felge 
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Sohger Bolle irg.“ 


Franzöſiſche Spionagefurcht. 


Mainz, 30. November. Die franzöſiſche Beſatzungs⸗ 
behörde in Mainz verhaftete 6 Angeſtellte des Reichsver⸗ 
mögensamtes wegen angeblicher Spionage. 

Frankfurt a. M., 30. November. Zu den Auf⸗ 
ehen erregenden Verhaftungen von Beamten und Arbei⸗ 
tern der deutſchen Reichsvermögensverwaltung in Mainz 
wird jetzt bekannt, daß die Verhaftung am Donnerstag 
abend gegen 20 und 22 Uhr erfolgte. Es wurden feſtge⸗ 
nommen: Major a. D. Kratz, der Hauswart Schilling, ſo⸗ 
wie 5 Arbeiter. Freigelaſſen wurden ſpäter wieder der 
Hauswart und 2 Arbeiter. Die Franzosen lehnten zunächſt 
jegliche Begründung der Verhaftung ab und 55 auf 
Drängen ſpäter an, daß es ſich um einen Verſtoß gegen 
§ 71 der Ordonanz⸗ und Rheinlandkommiſſton (Spionage 
und Gefährdung der Beſatzungstruppen) handele. 
Franzoſen vermuten, daß die Verhafteten Mitteilung von 
Truppenverſchiebungen, die ihnen in ihrer Eigenſchaft als 
Angehörige der Reichsvermögensverwaltung zur Kenntnis 
gelangt ſind, an deutſche Stellen weiter gegeben haben. Die 
Reichsvermögensverwaltung iſt nämlich diejenige Stelle, 
der alle Angelegenheiten unterſtehen, die das von der Be⸗ 
ſatzung in Anſpruch genommene Gelände, die Gebäude, Ka⸗ 
ſernenbelegungen und die Einquartierung betreffen. Gemäß 
der Gepflogenheit der franzöſiſchen Gerichtsbarkeit, die 
Vorunterſuchung allein zu führen, iſt abgelehnt worden 
einen Rechtsbeiſtand zu den Verhafteten zuzulaſſen, die 
auch im übrigen von jedem Verkehr mit der Außenwelt ab⸗ 
geſchnitten und getrennt untergebracht worden ſind. Nicht 
einmal Vertreter des Roten Kreuzes, die ſich nach dem Be⸗ 
finden erkundigen wollten, wurden vorgelaſſen. 


Reorganiſation in der Noten Armee. 
Die politiſchen Kommiſſare werden abgeſchafſt. 


Kowno, 30. November. (AT.) Wie aus Moskau 
gemeldet wird, hat der Kriegs⸗ und Revolutionsrat der 
Sſowjetunion die einzelnen Kommandanten gewählt und 
in der Roten Armee eingeführt. Das Inſtitut der poli⸗ 
tiſchen Kommiſſare, das feit dem Bürgerkrieg beſtand, wird 
abgeſchafft. Der Kommandeur des Truppenteils iſt auch 
gleichzeitig politiſcher Kommiſſar, auf dem nur allein die 
Pflicht zur politiſchen Erziehung der Truppenteile liegt. 
Bezeichnend iſt, daß die Politik der Partei gegenüber der 
Roten Armee ſich ſoweit geändert hat, daß tatſächlich in 
der Roten Armee die alleinigen Kommandanten eingeführt 
worden find, wie ſie in der zariſtiſchen Armee üblich waren. 


Kabul wird europä ſiert 


Konſtantinopel, 30. November. (AT.) Wie 
aus Kabul gemeldet wird, hat der König einen Befehl über 
die Einführung der europäiſchen Kleidung in Kabul unter⸗ 
zeichnet. Das Geſetz ſoll am 20. März 1929 in Kraft tre⸗ 
ten. Perſonen, die dieſer Verordnung nicht Folge leiſten, 
werden mit einercheldſtrafe bis zu 20 Rupien beſtraft. Der 
König erklärte, daß er die Durchführung dieſes Geſetzes 
ſtreng überwachen werde. Die Geiſtlichkeit iſt mit dieſem 
Geſetz ſehr unzufrieden. 


Rachemerb im Gerichtssaal. 


Der Mörder des albaniſchen Geſandten in Prag von einem 
Albaneſen ermordet. 


Prag, 30. November. (AT.) Am Freitag vor⸗ 
mittag fand hier die Gerichtsverhandlung gegen den Mör⸗ 
der des albauiſchen Geſandten in Prag, Jena Beg, ftatt, 
Während der Verhandlung zog plötzlich ein Zuschauer, ein 
Albaneſe, einen Revolver und ſtreckte den Mörder des Ge⸗ 
ſandten durch mehrere Schüſſe nieder. Der Berichterſtatter 
einer italieniſchen Zeitung wurde durch die Schüffe gleich⸗ 
falls ſchwer verletzt. 

Prag, 30. November. (A.) Der Anſchlag auf 
den Mörder des albaniſchen Geſandten erfolgt“ in dem 
Augenblick, als der Gerichtspräſtdent die “ rhandlungen 
nach Verleſung der Anklageſchrift auf eine Viertelſtunde 
unterbrach. Der Mörder gab ſieben Schüſſe ab, wovon 


Die 


einer den Angeklagten in den Kopf traf, fo daß er tot zu 


Boden ſtüczte. Der italieniſche Zeitungsverleger, der gleich⸗ 
falls ſchwer verletzt wurde, iſt der Redakteur Adriano del 
Vecchio vom Trieſter „Il Piccolo“. Er unterhielt ſich 
gerade mit dem Gerichtsdolmetſcher und erhielt einen 
Schuß, der unter dem rechten Schlüſſelbein in die rechte 
Lunge eindrang. Im Gerſchtsſaal entſtand eine ungeheure 
Panik. Ein Geſchworener fiel vor Schreck zu Boden und 
verrenkte ſich den Arm. Zahlreiche Frauen fielen in Ohn⸗ 
macht. Das Publikum flüchtete. Der Attentäter konnte 
nach geringer Gegenwehr verhaftet werden. Er weigert ſich, 
ſeinen Namen zu nennen, doch vermutet man, daß er ein 
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Verwandter des ermordeten Geſandten iſt. 


Verhaftung des Sohnes Auguſt Scherls 


Berlin, 30, November. Einen auſſehenerregenden 
Haftbefehl erließ heute nachmittag, laut 8⸗Uhr⸗Abendblatt, 
der Richter beim Amtsgericht Schöneberg auf Antrag des 
Staatsanwalts Es erging ein Haftbeſehl gegen Brund 
Scherl, einen Sohn des im Jahre 1921 verſtorbenen Zei⸗ 
tungsverlegers Auguſt Scherl. Gegen Bruno Scherl waren 
eine ganze Reihe von Strafanzeigen eingelaufen, insbeſon⸗ 
dere halle ein Stuttgarter Holzhändler, der um große Be: 
träge ge ödigt worden war, Anzeige erſtattet. Es hat ſich 
wachen, daß Bruno Scherl auf die angebliche Erbſchaft ſei⸗ 


| 
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nes Vaters hin, Wechſelverpflichtungen über Millionen⸗ | 
beträge eingegangen iſt, obwohl er längſt keine Anſprüche 
mehr hat und vor Ausſtellung der Wechſel im Mai dieſes 
Jahres ſchon den Offenbarungseid geleiſtet hatte. 


Kurze Macheichten. 


Einen komplizierten Selbſtmord verübte dieſer Tage 
die 42jährige Oberſtenwitwe Hildegard B. in ihrer Woh⸗ 
nung in Wien. Sie legte im Zimmer einen 20 Kaſten 
um und leitete vom Kronleuchter aus einen Gasſchlauch in 
das Innere des Kaſtens. Die Frau nahm dann Gift zu 
ſich und legte ſich in den eigenartigen Sarg, deſſen Tür ſie 
von innen ſchloß. Die linden ah wurde von einer 
Verwandten bewußtlos aufgefunden. Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche hatten keinen Erfolg. 

Schwere Pilzyergiſtungen. Aus Paris wird 
Aus verſchiedenen Teilen Frankreichs liegen N 
von ſchweren Pilzvergiftungen vor. In Toulouſe ſind 2 
Kinder einer italeniſchen Familie nach dem Genuß von 
elbſtgeſammelten Pilzen geſtorben, während 4 andere 
chwer krank darniederlegen. In einer anderen Familie 
iſt ein 6jähriges Mädchen unter fürchterlichen Qualen ge⸗ 
ſtorben. In Nevers firl ein Mann und deſſen Frau der 
Vergiftung zum Opfer. 
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Großes Schadenſeuer in Norwegen. Die Vereinigte 


eldungen 


Lumber⸗ und Vineer⸗Company in der Nähe von Kriſtian⸗ 
ſand iſt geſtern nachmittag von Feuer zerſtört worden. Der 
Schaden wird 9 1 Million Kronen geſchätzt. Mehrere 
Arbeiter retteten ſich durch Sprünge aus dem Fenſter. Ein 
Arbeiter wird vermißt. 

Großer Jumelendiebſtahl in Berlin. Mit außerordent⸗ 
licher Geſchicklichkeit haben zwei internationale Ladendiebe 
in einem Juwelengeſchäft im Zentrum der Stadt Berlin 
einen Diebſtahl verübt, bei dem ihnen Brillantringe im 
Werte von 200 000 Mark in die Hände fielen. 


Dereine e Peranflaltungen. 


Vom Lodzer Sportverein „Sturm“. Wie bereits mit⸗ 
geteilt wurde, findet heute abend ab 9 Uhr im Vereins⸗ 
lokale, Petrikauer 109, die Verteilung der Preiſe an die 
diesjährigen Sieger ſtatt. Gleichzeitig mit der Feler der 
Sieger feiert der Verein als ſolcher ſein 13 jähriges Be⸗ 
ſtehen. Da die Vereinsräume nicht allzu geräumig ſind, 
haben zu dieſer Veranſtaltung nur die Mitglieder und deren 
Angehörige, ſowie eingeführte Gäfte Zutritt. 


Sport. 


Bor der Entſcheidung. Die ſchwerſte Aufgabe dieſes 
Jahres hat ſich der L. Sp. u. To. zum Schluß der diesjähri⸗ 
gen Fußballſaiſon aufbewahrt. Das ſonntägige Spiel 
gegen Garbarnia um den Aufſtieg in die Extraklaſſe kann 
für die ſchwarz⸗weißen von ausſchlaggebender Bedeutung 
ſein. Ein Sieg über Garbarnia würde den L. Sp. u. To. 
in die Extraklaſſe verhelfen, dagegen würde eine Niederlage 
alle Hoffnungen und Träume der Sportler endgültig zer⸗ 
ſtören. Der L. Sp. u. Ty. weiß diesmal, um was es geht. 
Er kennt den hohen Einſatz dieſes Spieles und wird wohl 
alles daranſetzen, um den Sieg zu erringen. 

Wie wir erfahren, leitet dieſes entſcheidende Treffen 
Schiedsrichter Slomezynfki. 

Morgen gelangt nur ein Fußballſpiel zwiſchen Bieg 
und Burza auf dem W. K. S.⸗Plaß zum Austrag. 


Ein neues Projekt der Reorganiſation der polniſchen 
Fußhalliga. 


Der „Dziennik Lwowͤſki“ bringt in feiner Nummer 
vom 27. November ein neues Projekt über die Reorgani⸗ 
ſation der polniſchen Liga. Dasſelbe lautet: In den Ver⸗ 
band kommen neun Vereine, deren Reihenfolge nach dem 
Stand der Tabelle des Jahres 1928 erfolgt. 

Der Meiſter der erſten Liga wird den Titel „Polni⸗ 
ſcher Meiſter“ tragen. Nach Beendigung der Ligaſpiele 
fallen die beiden letzten Vereine in die zweite Lige, wäh⸗ 
rend der erſte und zweite der zweiten Liga in die erſte Liga 
aufſteigen. 

In den Verband der zweiten Liga würden die reſtli⸗ 
chen ſechs Ligavereine und die drei gegenwärtigen Kandi⸗ 
vaten für die erſte Liga zuſammengefaßt werden. 

Nach Beendigung der Ligaſpiele ſteigen der erſte und 
zweite der zweiten Liga in die erſte Liga auf, während die 
beiden Letzplacierten der erſten Liga in die zweite Liga 
abſteigen. 

Außerdem ſteigen die drei letzten der zweiten Liga in 
die A⸗Klaſſe herab, während an ihre Stelle die drei Grup⸗ 
penmeiſter der A⸗Klaſſe heraufrücken. 


Höhenweltrekord. 


Der ſchweizeriſche Armeeflieger Hauptmann Bartſch 
hat einen neuen Höhenweltrekord von 11 000 Meter aufge⸗ 
ſtellt. Der Pilot nahm einen Benzinvorrat fir 1½ Stun⸗ 
den Flugdauer bei einem durchſchnittlichen Stundenver⸗ 
brauch von 144 Liter Benzin an Bord. Es zeigte ſich aber, 
daß bei der enormen Höhe, wobei ſich die Steiggeſchwindig⸗ 
fett bei zunehmender Höhe infolge der abnehmenden Luft⸗ 
dichte entſprechend verlangſamte — der Motor nicht ſoviel 
Benzin verbrauchte, wie in gewöhnlichen Luftverhältniſſen. 
Der Pilot hatte gleich beim Start eine Maske aufgeſetzt 
und zwei Paar dicke Handſchuhe angetan, da ja ein ſpäteres 
Aufſetzen der Maske in den höchſten Regionen wegen der 
ſurchtbaren Kälte — in 11000 Meter Höhe wurden minus 


— 


52 Grad Celſius regiſtriert — ein Ding der Unmöglichkeit 
geweſen wäre. Bei 5000 Höhe ſetzte Bartſch auch den 
Sauerſtoffapparat in Betrieb und ſchaltete ihn beim Nie⸗ 
dergehen in derſelben Höhe wieder aus. Der Verbrauch an 
Sauerſtoff betrug 360 Liter. Der Flieger konnte in den 
höheren Regionen ſehr intereſſante atmoſphäriſche Beob⸗ 
achtungen machen. f 


Tunney reift nach Amerika zurlick. 


Wie aus Pola gemeldet wird, hat der Exweltmeiſter 
im Schwergewichtsboxen, Gene Tunney, vorerſt ſeinen 
„Honymoon“ beendet. Er hat die zu längerem Aufenthalt 
erkorene dalmatiniſche Inſel Brioni inzwiſchen verlaſſen 
und ſich nach Pola begeben, um ſich über die Rückfahrtber⸗ 
bindung nach Amerika zu unterrichten. Tunney beabſich⸗ 
tnigt, am 19. Dezember mit dem neuen Motorſchiff der 
Coſulich⸗Linie „Vucania“ abzureiſen, teilte aber jetzt ſchon 
mit, daß er bereits im kommenden Frühjahr wieder für 
einige Zeit nach Brioni kommen würde, da es ihm und ſei⸗ 
ner jungen Frau in der idylliſchen Stille dieſes friedlichen 
Eilandes fo gut gefallen habe. Dem Boxklub von Pola 
verehrte Tunney übrigens nach berühmtem Muſter ſeine 
große Photographie mit Widmung. 


Ane dem Meiche. 


Pabianice. Fahnenweihe. Am Sonntag findet 
hier die Weihe des von der Ortsgruppe des Verbandes pol⸗ 
niſcher Legionäre geſtifteten Ortsgruppenbanners ſtatt. An 
dieſer Feier werden auch die Mitglieder des Vorſtandes 
der Lodzer Ortsgruppe des genannten Verbandes mit Ge⸗ 
neral Malachowfki an der Spitze teilnehmen, (b) 


Tomaſchow. Zivilſtands nachrichten der evang.⸗ 
augsb. Gemeinde zu Tomaſchow für die Zeit vom 1. Auguſt 
bis 30. September 1928. Monat Auguſt: In den Eheſtand 
getreten ſind: Edmund Oswald Hektus mit Alice Sadowſta, 
Alexander Hugo Müller mit Emma Wanda Schwarzbach, 
Lothar Alezander Spring mit Auguſte Albricht, Alfred Me 
win Schagen mit Martha Ickert, Rudolf Paul Wutte mit 
Wanda Ida Makus, Paul Garn mit Natalie Schmidtle, Adolf 
Petrich mit Wanda Springer, Joſeph Schwarz mit Olga No⸗ 
lof. Geſtorben find: Harry Reinhold Falkenberg iin Alter 
don 3 Monaten, Franz Pawlowſki 66 Jahre, Melida Jeß 
12 Jahre, Elſa Hedwig Schulz 15 Jahre, Edmund Abo 


Jerke 21 Jahre, Rudolf Alfons Primas 11 Wochen, Elſa 
Martha Müller 18 Jahre, Guſtav Preis 19 Jahre, Georg 


Artur Driesner 0 Monate, Heinrich Kurt Wagner I Jahr, 
Wilhelmine Schlecht geb. Teske 81 Jahre, Anna Chriſtine 
Zimmermann geb. Reich 67 Jahre, Mi Freund geb. Ickert 
57 Jahre, Guſtap Petrich 57 Jahre, Adolf Schinkel 33 Jahre, 
Henriette Amalie Fürderer geb. Augspach 71 Jahre, Martha 
Grudke 7 Tage. Getauft wurden 3 Knaben und 13 Mädchen. 
Monat September: In den Eheſtand getreten: Adolf Wangert 
mit Linda Kempin, Theophil Emil Llebel mit Eugenie Hüb⸗ 
ner, Alfred Schkale mit Ella Müller, Theodor Sabawͤſki mit 
Lydia Patz, Artur Pinno mit Eugenie Wolter, Paul Erdmann 
Pufal mit Martha Link, Martin Martin mit Emma rent, 
Edmund Siegismund Sagebaum mit Marie Lydia Arndt, 
Walerjan Wefolowſki mit Natalie Jaſchke, Leopold Klink mit 
Natalie Kreklau, Auguſt Wudzke mit Martha Elſa Henning, 
Rudolf Link mit Johanna Link, Julius Heller mit Irma. 
Fleiſchmann, Adolf Karl Mathis mit Eugenie Erna Leo. 
Geſtorben find: Artur Eugen Hoffmann 5 Wochen, Harry 
Eugen Neumann 6 Monate, Natalie Wanda Schulz 51 Jahre, 
Helmuth Alfred Reimann 6 Monate, Elfrleda Rosner 9 Tage, 
Ehriſtoph Wuſchke 64 Jahre, Mariane Kreislach geb. Jung 72 
Jahre, Erneſtine Janke geb. Grüning 72 Jahre, Julius Wolle 
58 Jahre, Martha Fuchs 10 Jahre, Selma Erika Pfau 11 
Monate, Friedrich Springer 84 Jahre. Getauft wurden 6 
Knaben und 11 Mädchen. 

— Ein Heiratsſchwindler vor Gericht. 
Der frühere Einwohner des Vorortes Karpaty bei 
Tomaſchow, Franeiszek Bielecki, lernte vor einem Jahre 
in Lodz eine gewiſſe Helena Ignaszewſka kennen, mit der 
er ſich im Laufe der Zeit verlobte. Da er aber kein Geld 
für den Hochzeitsanzug hatte, ließ er ſich von den El⸗ 
tern der Braut zu dieſem Zweck 450 Zloty auszahlen, mit 
welchem Geld er verſchwand. Der dieſer Tage gegen Bie⸗ 
leekf zum Austrag gekommene Prozeß endete mit feiner 
Verurteilung wegen Betrugs zu 2 Monaten Gefängnis. (3) 


Lipno. Im Streite den Schwiegerſohn 
erſchoſſen. Zum Gutsbeſitzer von Berzlo Franciszek 
Loren; kam der 31jährige Schwiegerſohn Joſef Skrutu⸗ 
Szewſki. Zwiſchen beiden kam es zu einem Streit. Plög⸗ 
lich griff Lorenz zu einem Jagdgewehr und erſchoß den be⸗ 
reits auf dem Hofs ſich befindlichen Schwiegerſohn. Lorenz 
wurde verhaftet. 


Lemberg. Grauenvoller Doppelmord. In 
der Nacht zu Freitag brach in Piſarewo, Kreis Sanok, auf 
dem Gehöft der Kalatynſta Feuer aus. Während der Löſch⸗ 
altion wunderte man ſich, daß von der Kalatynſka und ihrer 
20jährigen Tochter Joſefa kein Lebenszeichen wahrzuneh⸗ 
men war. Nach dem Verlöſchen des Feuers drang man in 
bie Wohnſtube ein. Auf dem Fußboden lagen Mutter und 
Tochter, beide tot. Der oder die Verbrecher hatten ihre 
Opfer im Schlafe überraſcht und ſie mit Tüchern und Kiſſen 
erwürgt. Um die Spuren der gräßlichen Tat zu verwiſchen, 
murde das Haus angezündet. Die teilweiſe verkohlten Lei⸗ 
chen zeigen leinerlei Spuren eines vorhergehenden Kamp⸗ 
ſes. Da nichts geraubt wurde, ſo nimmt man an, daß der 
Doppelmord aus Rache verübt wurde. Des Mordes wer⸗ 
den Verwandte verdächtigt, mit denen die beiden Fraue: 
wogen Erbſchaftsangelegenheiten im Streite lagen. 


Er Arbeiterhauchaf ohne „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“, der wäre ohne Licht und Wärme 


Adonis auf Nanbzügen. 


Der Bund der ſchönen Männer. — Man hat es auf Millionärinnen abgeſehen. 


Wo kann ſich dieſe Tragikomödie ereignet haben, daß 
fünf ſchöne, junge Verbrecher, Gents markierend, die ele⸗ 
ganten Nachtlokale frequentierten, angejahrte Damen be⸗ 
glückten und ihnen daun Schmuck und Geld herauslotſten? 
Wo in aller Welt anders als in Paris? Aber die Pariſer 
Polizei hat ihre Ehre gerettet und hat den Anführer der 
kleinen Bande und einen ſeiner Komplieen feſtgenommen, 
und die anderen drei dürften ſich auch nicht mehr allzulange 
ihrer amüſanten Freiheit erfreuen. 

In den letzten Monaten tauchten in den verfchiedenften 
Parifer Nachtlokalen elegante und ſehr ſchöne junge Männer 
auf, Grafen, Barone, Herzöge, mondän, mit tadelloſen 
Manieren, die ebenſogut zu parlieren wie zu tanzen ver⸗ 
ſtanden. Sie machten große Zechen, ſie waren Grand⸗ 
ſeigneurs, und die kleinen Demimondaines und 


die großen Damen riſſen ſich um ſie. 


Das ging einige Abende, daun machte ſich der Herr Graf 
oder der Baron an eine eiwas bejahrte Dame, deren Lebens⸗ 
luſt im umgekehrten Verhältnis zu ihrem Alter ſtand, machte 
ihr auffallend den Hof, tanzte nur mit ihr, und zeigte der 
Entzückten, daß nur ſie für ihn vorhanden war. Er wich 
den ganzen Abend nicht von ihrer Seite, und begleitete ſie 
zuletzt im Wagen bis zu ihrem Hotel oder ihrer Villa. 
Wenn die Dame, in ſelige Erinnerungen verſunken, ſich 
enkkleidete, mußte fie zu ihrem Entſetzen feſtſtellen, daß ihre 
koſtbaren Schmuckſtücke verſchwunden waren; meiſt fehlte 
auch ein erklecklicher Betrag aus ihrer Geldtaſche. 

Das ging monatelang ſo ſort, die Kavaliere wurden, 
wenn ihnen 


in einem Lokal ein Streich gelungen war, 


ſofort in ein anderes Lokal verſetzt. Viele der genasführten 
Fiauen ſchämten ſich, ihren Reitfall betanntzugehen, To 
daß die Kapaliere ihre erfolgreiche. Tätigkeit ungeſtört fort⸗ 
ſetzen konnten. Bis zwei Damen, denen beſonders übel mit⸗ 
geſpielt worden war, ſich endlich an die Polizei wandten. 

Die amerikaniſche Millionärin Fereira Samos y 
Guererra, die aus einer ſehr angeſehenen argentiniſchen 
Familie ſtammt, war mit ihrer Zofe nach Paris gekommen, 
um ſich nach Möglichkeit zu amüſieren. Sie war nicht mehr 
ganz jung, ſo um die fünfzig Jahre herum; aber ſie war 
ſehr gepflegt, erſchien in fabelhafter Aufmachung und ſah 
recht gut aus. Sie wunderte ſich nicht weiter, als eines 
Abends in einer faſhionablen Tanzbar ein ſchöner, junger 
Mann auf ſie aufmerkſam wurde, ſie um einen Tanz bat 
und von da an 


nicht mehr von ihrer Seite wich. 


Es war der italieniſche Graf Getorio Larminato, ein Kava⸗ 
lier, der ebenſogut zu unterhalten wie zu tanzen verſtand. 
Man amüſierte ſich vortreſſlich, und die Amerikanerin ſagte 
nicht nein, als der junge Mann ſie bat, mit ihm eine nächt⸗ 
liche Autofahrt zu unternehmen. Das ſchien das Abenteuer 
zu ſein, auf das die ſchöne Frau gewartet hatte. Man fuhr 
zwei Stunden ſpazieren, und in roſigſter Stimmung kam die 
Amerikanerin in ziemlich früher Morgenſtunde in ihrem 
Hotel an. Das Entzücken legte ſich, als Miſtreß Fereira bes 
merkte, daß ihre Perlenkette, die ein kleines Vermögen 
repräſentierte, verſchwunden war, und daß aus der Hand⸗ 
taſche achthundert Dollar und zwanzigtauſend Franken ges 
ſtohlen worden waren. 

Ein noch unangenehmeres Erlebnis hatte die reiche, 
48jährige Amerikanerin Arnoldine White, die — reich und 
unabhängig — auch nach Paris gekommen war, um ihr 
Leben auszukoſten. Auch ſie lernte in einer Tanzbar einen 
ausländiſchen Baron kennen; auch fie war entzückt von der 
Schönheit, der Eleganz, der Tanzkunſt des jungen Mannes; 
auch ſie ließ ſich 

zu einer nächtlichen Autofahrt ius Bois 


verführen. Man befand ſich mitten im Gewirr des Waldes, 
als der Wagen plötzlich hielt und die erfchrodene Frau einen 
Revolver auf ſich gerichtet ſah. Sie mußte ihren ganzen, 
ſehr wertvollen Schmuck ablegen; ſie mußte das viele Geld 
hergeben, das ſie bei ſich trug; und ſie mußte ſich ſogar dazu 
bequemen, ihre koſtbare Abendtoilette abzuſtreifen. Da der 
Kavalier natürlich auch ihren Pelzmantel behielt, ſtand ſie, 
brüsk aus dem Auto gewieſen, frierend und zitternd in ihrer 
ſeidenen Unterkleidung da. Hilflos irrte ſie ſtundenlang in 
den Gängen des Bois umher, bis ſie auf einen Wachmann 
ſtieß, der ihr ſeinen Mantel umhing und ſie in ihr Hotel 
brachte. 

Dieſe beiden Fälle brachen der Bande den Hals. Die 
Polizei ſuchte und ließ nicht locker, und es gelang ihr, zu⸗ 
nächſt den „Grafen Larminato“, den Anführer der Bande, 
und einen ſeiner Helfer zu verhaften, St. F. 


Die mannstolle Bankierstochter. 


Sie brachte das Geſchäft des Vaters auf den Hund. — 
Liebhaber en gros. 


Das durch ſeine Uhren bekannte Städtchen Freiburg in 
Schleſion hat ſeit einjgen Tagen ſeine traurige Senſation 
durch den bereits gemeldeten Zuſammenbruch des Bank⸗ 
hauſes Waldmann. Die unverheiratete Tochter des ſiebzig⸗ 
jährigen Bankiers, der mit Hilfe des Breslauer Bankhauſes 
Heymann das Geſchäft vor einem halben Jahrhundert 
gründete, hatte es verſtanden, den geſamten Betrieb unter 
ihre Diktatur zu bringen. 


Sie täuſchte dem alten Vater falſche Bilanzen vor und 
verſchleierte ihm ihre Ausgaben durch unrichtige Ein⸗ 
tragungen in den Büchern. Die jetzt 38 jährige Marianne 
Waldmann verſtand es, das Geld unter die Leute zu 
Kringen, Ihr ſtarkes 


Bedürfnis nach Umgang mit Männern 


veranlaßte ſie zu den unſinnigſten Geſchenken an die Aus 
erwählten ihres Herzens. Auf die kleinſte Aufmerkſamkeit, 
die ihr erwieſen wurde, antwortete fie mit Geſchenken wi 
Perſerteppichen, Staubſaugern, Motorrädern. Ja, einen 
Geliebten, der ein einfacher Amtsdiener in einem Dorfe bei 
Freiburg iſt, ſchenkte ſie eine koſtbare Wohnungsausſtattung. 
Die Geſchenke wurden nicht gleich bar bezahlt, ſondern zum 
großen Teil auf Kredit gekauft. 

Jetzt kam ein Fleiſcher aus Sorau in das Bankhaus 
Waldmann und wollte ſein Guthaben von 60000 Mark abs 
heben. Marianne mußte ihm geitehen, 

daß ſie kein bares Geld geben könne. 
Wie ein Lauffener ſprach ſich das in der kleinen Stad 
herum; bald ſtürmten die Kunden der Bank herbei, um ihre 


Sparpſennige zurückzufordern. Die Mehrzahl der Ge⸗ 
ſchädigten beſteht aus kleinen Leuten, die ſich ein paar Spar⸗ 


groſchen ſeit der Inflation am Munde abgeſpart haben. 
Zahlreiche Geſchäftsleute 7 en durch den Waldmannſchen 


Bankerott ror dem Ruin. Die Tochter beſchuldigte nach 


| 
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ihrer Verhaftung, die noch am Sonnabend bei einem ihrer 
Geliebten in dem nahen Zirlau erfolgte, den Vater, er hätte 
ihre Angaben nicht gewiſſenhaft geprüft. So wurde der 


Siebzigjährige 
gleichfalls verhaftet 


und in das Gerichtsgefängnis nach Waldenburg übergeführt. 

Der Betrug konnte nicht eher entdeckt werden, da die 
Angeſtellten der Bank völlig unter der Gewalt der mit 
Prokura ausgeſtatteten Tochter des Hauſes ſtanden und 
jeder Widerſtand gegen ihre Verſchwendungsſucht mit ſo⸗ 
fortiger Entlaſſung beantwortet worden wäre. Eine Schuld 
von faſt 5000 Mark an einen Weinhändler läßt erkennen, 
daß Marianne nicht nur in Venere, ſondern auch in Baccho 
zu ſchwelgen pflegte. 

Und alles das in einer Stadt von wenigen tauſend Ein⸗ 
wohnern! — — — 


Das ülteſte Raſſermeſſer gefunden. 


Nach Pariſer Blättermeldungen hat man kürzlich bei 
Ausgrabungen das älteſte Raſiermeſſer der Welt zutage ge⸗ 
fördert. Man wird hier allerdings eher von einem ſteinernen 
Schabeinſtrument ſprechen dürfen, das unſeren Vorfahren 
aus der Steinzeit als Erſatz des Raſiermeſſers gedient 
haben mag, Der Fund wurde von dem Archäblogen Dhar⸗ 
vent bei Montières⸗les⸗Amiens am Ufer der Somme ge⸗ 
macht. Man fand es zuſammen mit allerlei aus Stein ge⸗ 
arbeiteten Geräten, wie man fie häufig findet: zum erſtenmal 
hat man darunter aber ein Inſtrument entdeckt das bern: 
ſpruchen darf, als Ahn unſeres Raſiermeſſers angeſprochen 
zu werden. 


Die ſchnupfenden Amerikaner, 


Die Herſtellung von Schnupftabak in den Vereinigten 
Staaten von Amerika iſt nach amtlichen Feſtſteſtungen in den 
letzten fünfzig Jahren von rund 4 Millſonen Pfund auf 41 
Mtilliopen Pfund geſtiegen. Das Stagtsdepartement für 
Landwirtſchaft ſchätzt, daß ein Zehntel der Beyöfferung des 
Landes ſich dem Genuß des Schnupfens ergibt. 
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Der Pölzbol wagen der W 
Feuerwehr. 


die Feuerwehr der unter ſozialdemokratiſcher Ver⸗ 
waltung ſtehenden Stadt Wien darf den Ruf für 
ich in Auſpruch nehmen, daß ſie zu den beſten 


Wehren des Kontfnents zählt. Das wurde bei der 
Vorführung erppeſen, die auläßli des Bestes 
der deutſchen Blirgermeilier in Wien ſtattfand. 
Befonderes Intereſſe erweckte ein ſogenaunter 
Sölzbolswagen. wie ihn unſer Bild zeigt, der dazu 
eſtimmt iſt, bei drobenden Einſtürzen ſofort 
Material zur Hand zu haben. um die erſten Hilfe⸗ 
leiſtungen treſſen zu können. Der Wagen enthält 
Io Balken, Pfoſten, Latten. Keile, Kelm, Selle, 
Winden, Flaſchenzüge, Sorenger Autogenes 
Schneidezeug ulm, Das Chaſſtis des Wagens iſt 


urch einen heſonderen Aufbau für die Aufna me 
tiefes Materials. das ſtets griffbereit ſein muß, 
ngerichtet. Der Wagen wurde 1925 zum erſten⸗ 
mal in den Dienſt geſtellt. 
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| Dhrin feiert Die Sutter. 


Eine Europä: rin in der „Verbotenen Stadt“ / Eine luſtige Marktſzene / Der betrunkene Militarismus 


In Lhaſa findet jedesmal im erſten Monat des Jahres 
bei Vollmond ein weitberühmtes Feſt ſtatt. Große leichte 
Holzgerüſte werden ganz mit aus Butter hergeſtellten, bunt 
gefärbten Ornamenten und Bildern von Göttern, Menſchen 
und Tieren bedeckt. Dieſe ſchwankenden Bauten heißen 
„Tormas“. Vor jedem brennen auf einem kleinen Altar un⸗ 
zählige Butterlämpchen. Dies nächtliche Feſt, wie auch 
gewiſſe auf den Dächern der Tempel ſtattfindende Konzerle, 
ſind als Beluſtigung für die Götter gedacht. Das Butter⸗ 
Tormas⸗Feſt in Lhaſa iſt, jo ſchreibt Alexandra David⸗Neel, 
die erſte Europäerin, die, als Bettelpilgerin verkleidet, die 
„Verbotene Stadt“ betreten hat, in ihrem bei Brockhaus er⸗ 
ſcheinenden Buch „Arjopa“, nicht nur in ganz Tibet, ſondern 
lauch in der Mongolei und in Ching berühmt, und es iſt auch 
[wirklich großartig. Sobald es dunkel geworden war und 
die Lichter brannten, brachen Nongden und ich auf. Wir 
fanden eine große Menge, die den Dalaf Lama erwartete, 
der ſeinen Rundgang zur Beſichtigung der Tormas machen 
ſollte. Ich hatte zwar ſchon mehr als einmal große tibetiſche 
Volksverſammlungen geſehen, aber damals hatten Diener 
ind Begleiter mir ſtets den Weg gebahnt. Diesmal gehörte 
ich das erſte Mal mit zur Volksmenge. Gruppen von wahren 
stiefengeitalten, in Schaffelle gekleidete Hirten, rannten wild 

or Freude mitten in die dickſten Menſchenhauſen hinein. 
Ihre großen Fäuſte bearbeiteten die Rippen eines jeden, der 
7 5 ihnen zu ſeinem Schaden in den Weg ſtellte. Die mit 
igen Stöcken und Peitſchen ausgerüſteten Poliziſten wur⸗ 
deſto aufgeregter, je mehr die Zeit der Ankunft des 
Falai Lama ſich näherte, und gebrauchten ihre Waffen ohne 
Kniehen der Perſon. 


Es ging wirklich recht lebhaft her, 


und wir hatten genug zu tun, um uns gegen all die Puffe 
und Stöße zu ſchützen. 


Endlich wurde das Kommen des Lamakönigs verkündet. 

doch mehr Poliziften, gefolgt von Soldaten, erſchienen Das 
stoßen, Drängen und Puffen nahm immer mehr zu. Einige 
Beiber ſchrien, andere lachten. Schließlich blieben nur noch 
in paar Menſchen reihen an den Mauern der Häuſer zurück, 
‚or denen die „Tormas“ ſtanden, aber ſie waren fo dicht, 
vie Heringe im Faſſe zuſammengepackt. Die ganze Garniſon 
Ehaſas war unter Waffen. Fußvolk und Reiterei marſchier⸗ 
ten an den ſtrahlenden Butterbauten, die von Tauſenden 
von Lampen beleuchtet waren, vorbei. In einem mit gelbem 
Brokat bezogenen Tragftuhl kam auch der Dalai Lama vor⸗ 
hei, begleitet von dem Oberbefehlshaber der tiübetiſchen 
Armee; Soldaten bildeten die Nachhut. Alles genau wie 
zei Wilhelm II. Die Muſik ſpielte eine engliſche Dne- tten⸗ 
melodie. Fröſche wurden abgebrannt, und ein etwas 
dürftiges bengaliſches Licht färbte den Zug ein paar Minuten 
lang rot und grün. Das war alles; der lamaiſtiſche Herr⸗ 
ſcher war vorbeigezogen. Dem Zuge des Königs folgten noch 
viele private Prozeſſionen, Herren, deren Dilenerſchaft 
Hineſtſche Laternen in den Händen trug, die Geiſtlichkeit, 
pasaleitet von ihren Untergebenen, die Vertreter des Ma⸗ 
jharadſcha von Neapel und andere mehr. Alle aber. Geiſt⸗ 
liche, Edelleute, wohlhabende Kaufleute und ihre Frauen, 
trugen ihre ſchönſten Feſtgewänder und zogen fröhlich 
lachend vorbei, 


h waren freilich auch alle mehr cher weniger betrunken. 


Ihre Heiterkeit wirkte anſteckend. Vongden und ich ließen 
juns von der Menge treiben, rannten, pufften und ſchoben 
mit ihr und genoſſen mit kindlichem Vergnügen den Spaß, 
jwirklich in Lhaſa zu ſein und das Neufahrsfeſt mit den 
Tibetern zu feiern, 

Als es endlich Zeit wurde, in unſere Höhle zurückzu⸗ 
kehren, fiel uns unterwegs auf, daß die Straßen, obgleich 
Vollmond war, mit jedem Augenblick dunkler wurden, Son⸗ 
derbar! Wenn wir nicht Abſtinenzler geweſen wären, hätten 
wir es uns allenfalls erklären können, denn die meiſten 
Bürger ſahen in dieſer Nacht wohl nicht mehr ganz klar, 
aber dieſer Grund fiel bei uns weg. Am Ende kamen wir 
auf einen offenen Platz und ſahen, daß der Mond in einer 
Ecke einen ſchwarzen Schatten hatte. Es war alſo der An⸗ 
fang einer Mondfinſternis, und bald hörten wir, wie die 
guten Leute laute Trommelwirbel lugen um den Drachen 


u verſczeuchen, der ihrer Anſicht nach thr Nachtlicht ver⸗ 
hlucken wollte. Es ward eine totale Mondfinſternis; ich 
zobachtete fie während der ganzen Nacht, und es war eine 
er intereffanteiten, die ich je geſehen habe. „Das iſt noch 
zſſer als damals am Tage unſerer Ankunft der Sand⸗ 
zrhang vor dem Potala,“ ſcherzte Vongden. „Nun ſchützen 
ins deine Götter ſogar vor dem Monde, damit wir nicht zu 
deutlich geſehen werden. Es wird gut fein. wenn du ſie jetzt 
bitteſt, mit ihrem Schutz unſeres Inkognitos nicht zu weit 
zu gehen, ſonſt laſſen ſte am Ende gar die Sonne nicht mehr 
ſcheinen!“ 

Was ich aber auch für Schutzgeiſter gehabt haben mag, es 
kam doch wieder ein Tag, an dem ich Gefahr lief, erkannt 
zu werden, und 


wo ich mich ſelbſt wieder meiner Haut wehren mußte. 


Ich wanderte gerade auf dem Markte umher, als ein Politiſt 
ſtehen blieb und mich ſcharf auſah. Vielleicht nur, weil er 
ſich verwundert fragte, aus welchem Teile Tibets ich wohl 
ſtammen mochte, aber es war immerhin beſſer, auf alles ge⸗ 
faßt zu ſein. Mein Herz ſchlug etwas ſchneller, aber im 
übrigen ſtürzte ich mich mutig wie immer in den neuen 
Kampf, den es auszufechten galt. Ich tat ſo, als ob unter 
den ausgelegten Waren meine Wahl auf einen Aluminjum⸗ 
topf fiele, und begann mit all dem lächerlichen Eigenſinn 
der Leute von den halbwilden Grenzſtüämmen darum zu 
ſandeln. 

Ich bot einen geradezu unannehmbaren Preis und ließ 
mir kaum Zeit zum Atemholen, ſo laut und anhaltend 
ſchwatzte ich das unſinnigſte Zeng. In den Buden rings⸗ 
herum fingen die Leute an zu lachen und ſich über mich luſtig 
zu machen. Die Kußhhirten aus der nördlichen Einöde und 
ihr Weibervolk bilden für die ziviliſierten Einwohner Shaſas 
ſtets ein willkommenes Ziel des Spottes. „Nall“ ſagte der 


Händler lachend und halb ärgerlich über mein unaufhör⸗ 
liches Geſchwätz, „du biſt mir die richtige Dokpa, das ſteht 
feſt!“ Und alle Umſtehenden verhöhnten das dumme Weib, 
das von nichts anderem wußte, als von ſeinem Vieh und dem 
Wüſtengras. Ich erſtand den Topf, und weil ich doch noch 
fürchtete, daß man mir folgen könnte, zwang ich mich dazu, 
noch auf dem Markt herumzubummeln und 


eine wahre Komödie der Dummheit 


und der Bewunderung vor den häßlichſten und billigſten 
Waren aufzuführen. Zum Glück ſtieß ich dabei auf eine 
Gruppe echter Dokpas und fing gleich ein Geſpräch mit ihnen 
in ihrem eigenen Dialekt an, denn ich hatte vor einigen 
Jahren einmal in ihrer Gegend gelebt. Dabei nannte ich 
ihnen bekannte Menſchen und Orte bei Namen und brachte 
ihnen die Ueberzeugung bei, daß ich aus ihrer Nachbarſchaft 
ſtamme. Dieſe Leute haben eine ſo lebhafte Phantaſie, daß 
ich wetten möchte, am folgenden Tage würden ſie ſchon darauf 
ſchwören, mich ihr lebelang gekannt zu haben. 

Ein paar Tage ſpäter hatte ich einen neuen Schreck. Eine 
Art Schutzmann in Zivil verſuchte, Geld von mir zu er⸗ 


nt, aber ich zog mich ſchlau genug aus der Verler 

ohne ihm etwas zu geben und ohne nie zu . 
anderer Poltziſt ſchlug mich mit ſeinem Knüppel, weil ich 
mich an einen, nur für vornehme Leute reſervierten Platz 
sedrängt hatte. Ich amüſierte mich jo gut über den Spaß 
daß ich an mich halten mußte, um dem Mann nicht ein 
Trinkgeld zu geben. „Ich kann wirklich mit meinem In⸗ 
kognito zufrieden ſein,“ vertraute ich Hongden an, „nun habe 
ich ſogar auf der Straße Prligel bekommen.“ Und nach 
dieſem Erlebnis fühlte ich mich völlig ſicher. 


Schüöpfungsgeſchäft im Jahre 1928, 
Eine Juſel im Entſtehen. 

Dem amerilaniſchen Obſervatorium in Apia iſt von mehreren 
Schiffen Mitteilung zugegangen, daß zwiſchen den Tonga⸗ und 
Fidſchi⸗Inſeln, auf 17,25 Grad füdlicher Breite und 176,9 Grad 
weſtlicher Länge durch ein unterſeeiſches Erdbeben große Aſchen⸗ 
mengen an die Meeresoberfläche getrieben worden find, Die Maſſen 
haben bereits feſte Form angenommen. Die letzte Meſſung der 
neugeſchaſſenen Auel ergab eine Tiefe von 15 bis 25 Metern 


